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1) SBeifee SRiefntntrj (^ettcbotuS). 2) tönt.

r<jW#pw

Cine Solbafenfamilie. ijeinrirf) SDtülIer, moijntjaft in ber Si. gallifdjen ©emeinbe aBariou mit feinen fteben

mi[itärbienftpflid)tigen Söhnen.

Blätter für den häuslichen Kreis
TBcinn ö'Suttn enxmd)et.

(8ürc(jer Dia(ett). Sacbimirf uerboten.

D'Sdjneerofe ') bliiei)i t fcfyo mieber,
De aBinter ifetjt oerbp;
©s gabt nu na es iRungli,
So djunnt be Sunnejctip;

Unb d)fopfet a mos ßäbli
Unb feit: „Stanb uf, 's ifrf)t
„®'prfd)t nü toie b'SSögel finget
„Unb mie bas iufctjtig ept 2) —"

Unb b' Seieli am Sainli,
Die ftreefet b' (£t)öp|li au;
3a Sunne, liebe Sanne,
Du bifdjt e gueii giau!

Du mactjft be Sergbaci) g'gumppe,
ßal)fct)t b' SIueme=n=uf erfialj ; —

3ßem rneti bp all' be ßäbtig
Sti'to fälber 's ijärg ufgai)? —

ßos! — 's Setter Suebi's fjeiri,
©n ftramme Dräng=SoIbat,
£jä=i =i oor 's atnneti's ijüiisli
@'fei), gefrier 3'Sbig fpat!

©r ifdjt go liedjtere 3) gue=mem
Sis friiet) am fjälbi brüii;
Da fjäi be ©üggef djräijet —
's ifdjt je^t — „Süggebüüi) !"

's ifdjt nüt begäge g'madje,
De grüetjlig ifdjt tjalt ba!
Unb b'ßiebi mödjt im ^järge
3egt gern b'r a)gug tja

Otto Xbülmntut, Sirrtdj.
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1> Weiße Nießnmrz lHelleborus). Z) tönt

Eine Soldatensamilie. Heinrich Müller, wohnhaft in der St. gallischen Gemeinde Wariau mit seinen sieben

militärdienstpflichtigen Söhnen.

klätter iür clen häuslichen üreis
Wann d'Sunn erwachet.

(Zürcher Dialekt). Nachdruck verbalen.

D'Schneerose Z blüeht t scho wieder,
De Winter ischt verby;
Es gaht nu na es Rungli,
So chunnt de Sunneschy;

Und chlopfet a mns Lädli
Und seit: „Stand uf, 's ischt Zyt!
„G'hörscht nü wie d'Vögel singet
„Und wie das luschtig chyt ") —"

Und d' Veieli am Rainli,
Die strecket d' Chöpsli au;
Ja Sunne, liebe Sunne,
Du bischt e gueti Fiau!

Du machst de Bergbach z'gumppe,
Lahscht d' Blueme-n-uf erstah; —

Wem wett by all' de Läbtig
Nüö sälber 's Harz usgah? —

Los! — 's Vetter Ruedi's Heiri,
En stramme Träng-Soldat,
Hä-> -i vor 's Anneli's Hüüsli
G'seh, geschter z'Abig spat!

Er ischt go liechtere zue-n em
Bis früeh am halbi drüü;
Da hat de Güggel chrähet —
's ischt Zyt jetzt — „Güggehüllh!"

's ischt nüt degäge z'mache,
De Früehlig ischt halt da!
Und d'Liebi möcht im Härze
Jetzt gern d'r Dzug ha!

Otto Thalmmm, Zürich.
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122 ©latter für bett ï) auslief)en Äreis 5Rr. 16

— i
Die DJunberfcofttorin.

Vornan oon ß i f a 2B e n g e r.

1° (Pad)brud oerboten.)
So gart unb fanft, ja nachgiebig grau Piaria fdjien, fo

gehörte fie bod) unter bie Kategorie oon Plenfdjen, bie ihren
2BitIen ftets unb fietjer burchfegen. Picht mit ©emalt, fon»
bern burd) fanftes Srängen unb Vorrüden. Sie fo geartet
finb, befeitigen ein jf)inberttts nach bem anbern, fd)ieben es
facht beifeite, übertoinben ein gmeites unb brittes. Sabei
finb biefe «Stillen ihres SBeges aber burd)aus nicht ficher,
fchœanîen hin unb her, motten unb motten nicht, finb einen
Slugenblid feft, unb mißtrauen im nächften ihrem eigenen
•Stele. 3m ©runbe finb fie aber längft entfdjtoffen, bas su
tun, mas ihnen angenehm ober münfdfensmert erfdjeint.

Um aber oottfommen mit fid) felbft gufrieben fein gu
tonnen, motten fie auch nod) bas juftimmenbe Urteil anberer
haben, unb locfen es meift recht gefdjidt aus ihrer Umgebung
heraus. Stimmt ihnen niemanb gu, fo machen fie bod) mas
fie motten, bann aber mit einem ©efüljl bes Unbehagens.

So erging es grau Piaria 21mman mit bem 5Bunfch_e,
fich oon ber Softorin behanbetn gu laffen. Obgleich fie
Verene nad)brüdtid) roiberfprad), menn fie ihr bagu riet, mar
fie innerlich bod) entfdjloffen, ben Rat ber berühmten grau
einguhoten. Ses SBiberftanbes oon Piann unb Sohn gemig,
roottte fie fid) oon anberer Seite bie guftimmung gu ihrem
Vorhaben holen, um fid) oor ihrem eigenen ©emiffen gu recht»
fertigen. Sie befchlofi, bis ermartete greunbin, Sujette Slin»
gelin, gu befragen unb ihren Rat gu befolgen.

Schmefter ßtjbia hotte unter einem Saftanienbaum ein
einlabenbes Plänen für ihre Pflegebefohlene hergerichtet,
einen Sifd), mit einem gelb unb meifg gemürfelten Seetud)
bebedt, unb gmei Stühle unb gmei Sdjemel bagugeftettt.

Sort ermartete Piarie 21mman ihre Vertraute, bie fie bei
einem Rrmenbefud) fennen gelernt. Obgleich Süfette Prote»
ftantin mar, hatten fie fich bod) innig befreunbet.

Piaria 2tmman brauchte nicht lange gu marten, benn
gemiffenhaft mie bas alte gräulein mar, taudjte ihr fchroarger
hut mit ber mageren, oioletten geber öarauf, punît brei Uhr
über ben Vlumen ber halbe auf. Sem hut folgte ein un»
befchreiblid) bürres gigürd)en, unb barnad) erfchien auf bem
hof bie mingige, mit trippelnben Schritten bahertängelnbe
Jungfer Süfette.

Sa fie eine graue Vrille trug, eine ftart gebogene Rafe,
unb eine bängenbe Unterlippe hatte, fo glich fie einer Schleier»
eule, mogu ihr braunes Sleib mit ben meinen gloden eben»
falls beitrug.

2Ber fid) aber bie Piülje nahm, Süfettens ®efid)t genauer
gu betrachten, mer bie Hergensgüte aus ihren Rügen leuchten
fah, mer ihre oon ^ufriebenheit oerflärten 3üge, ihr glüd»
fiches ßadjeln beuten tonnte, ber las nichts auberes mehr aus
bem îleinen, runben, mit gahlreichen gältchen burchfurchten
©efidjt, als mas er aus bem ßlntlitj feiner Plutter gelefen:
ßiebe.

Süfette Slingelin mar bie freimütige helferin bes gangen
Stäbtchens. Saneben hatte fie ihre Sante, bann ben uralten
Dnîet bis gu feinem Sobe gepflegt, unb pflegte jegt beffen
Vafe, ein ebenfalls fehr altes gräulein unb, mit berfelben
Sreue, bie ehrmürbige, fechgebnjäbrige Hausfage, bie oor
SUlter blinb mar, unb nicht mehr allein effen tonnte. Um
biefe Sage gu einer beftimmten Stunbe gu füttern, oerlieg
Süfette jebe, auch bie tiebfte ©efettfehaft ohne Plurren.

Sie reichte SOÎaria Rmman ihre tleine, oerhufeelte Hanb.
„ßiebe, mie geht es bir?" fragte fie mit einer Stimme,

bie fo bünn mar, baß man bas ©efühl hatte, als hingen bie
SPorte an einem gaben. „@ut, nicht mahr? Unter ben herr»
liehen Räumen unb bem blauen Rimmel! Sieh, ba habe id)
etmas für bid)". Sie gog aus ihrem grofgen, grünen, mit
Puntten überfäten Sädlein eine tleine Schrift: ,Sas ßeiben:
©ine Himmelsleiter für ©laubige', unb gab es ber greunbin.

Sann entlebigte fie fid) ihres Hutes, legte ben Rltmobi»
fdjen auf ben Sifd), bie Vinbebänber forglid) barin oerborgen,
unb ftrief) fid) liebeoott über bie beiben Qöpflein, bie fie um
bie Ohren gelegt trug, immer nod) fo, mie ihre liebe Plutter
ihr einftmals bie Haare georbnet.

„ßiebe, es ift Herrlid) hier oben", rief fie bantbar entgüdt.
„Steh ja", feufgte Plaria, „menn bie Sdjmergen nicht

mären."
„ßeibeft bu immer nod), Piaria, bu ©ute? 3ft bir benn

gar nicht gu helfen?"

,,©s märe mir fdjon gu helfen", fagte grau Piaria um
fidjer. „3d) müffte tool)! jemanb, ber mir helfen tonnte
menn ©Ott feinen Segen bagu gäbe."

„SPer benn?" fragte Süfette, nahm ihr Stridgeug aus
bem grünen Sad unb begann trotg ber Hijge fo eifrig gu
ftriden, bah bie Rabeln flirrten.

„Sie SPunberboftorin, bie guber'bühler", fagte Piaria,
„mas meinft bu, menn id) fie befragte? Sie hilft fo oielen."

„fitebe", fagte gögernb Süfette, „bas ift fo eine Sache".
Sie rutfehte auf ihrem Stuhl hin unb her, benn fie liebte es
nicht, ben ßeuten abguraten. „2Bas fagt benn bein Plann
bagu, ber gute Slaus?"

„21dj", fagte Piaria, „bas fannft bu bir benten, baß er
als Rpotljeter bagegen ift."

„ßiebe, ßiebe, bann fann ich bir aud) nicht bagu raten",
rief Süfette mit ihrer bünnen Stimme. 21engftlid) fah fie bie
greunbin an. „Sa fann id) nicht fagen: ©et) hin unb Iah
bir helfen! Pein, ßiebe, bas ift nicht ©ottes SPitte! ©r hält
es für gut, bid) hier, trotg ber Hilfe bes lieben Sottor Uli oon
beinern ßeiben nicht gu befreien. Sein Plann ift bagegen,
bah bu bie Sottorin befragft; ad), meine ©ute, id) tann es

nicht anbers anfeljen, als bah ber Sittmächtige 3Pid)tiges mit
bir oor hat, gu bem er bid) burd) ßeiben führen mill."

„Slber, Süfette! Sonnte er mid) nicht gerabe burd) bie
3uberbül)ler h^len motten? Vielleicht ift bas feine Slbficht?
Vielleicht nimmt er bann bie Strafe oon mir, bie er mir auf»
erlegt, meil id) meinen lieben Slaus Heiratete, ftatt eines
Rechtgläubigen? Vielleicht mill er burd) bie Sottorin an mir
ein Sßunber tun!"

„ßiebe, bu irrft bid), ©egen Staus' ausbrüdlictjen
ttßillen muht bu bas nicht oerfuchen."

„Sage mir, Süfette, glaubft bu an ber 3uberbü'hter
Suren unb Heilungen?"

„D ja, id) habe fdjon manche miterlebt, an ßeuten, bie
id) pflegen half- Slber marum millft bu eigentlich gefunb
merben, Vefte? 2Bir nähern uns ben Sechgigen, unb bürfen
hoffen, balb erlöft gu merben." Sie faltete bie Hänbe unb
fal) mit einem glüdtid)en Slusbrud gum Himmel auf. Piaria
Stmman machte grohe Slugen.

„SBarum? SBeil id) gerne lebe! 3ft bir benn ber ©e»
bante an ben Sob eine greube?"

„Piir!" rief Süfettte, unb ihr ©eftd)t oertlärte fid). „Sie
größte, bie es für mich auf ©oben geben tann! Sann barf
id) ja hinauf gu 3hm, barf unter feinen ffingeln leben, unb
meifg nichts mehr oon Sünbe. ßiebe, ßiebe, ba gibt es fein
ßeib unb feine Sd)mergen mehr, mie fottte ich mich ba nicht
nad) bem Sobe fehnen? Säglich bitte ich ©ott, mich balb
gu fich 3U nehmen, unb mich nicht alt merben gu laffen."

„3hr Stingelins merbet ja alle alt", marf Piaria ein.

„3a, bas merben mir leiber", fagte Süfette tummer»
oott. ,,©s liegt an unferm Haus". Sie ftridte, bafe es flirrte.
„3n bem Haus merben alle alt. ßiebe, benfe bir, bah bie
Sante feiig fechsunbachtgig 3al)re alt mürbe, ber Dnfel gmei»

unbneungig unb feine Vafe, bie ttBilhelmine, ift jetji aud)
febon neununbfiebgig."

„3a, bu h aft eine rechte ßaft mit ihr."
„Pdf, nein, Piaria, nein, gar nicht. Sie lebt fo gern,

©erabe mie bu. 21tte lebten fie gern in bem alten Haufe.
Unb benf bir, Piaria, meine ©ute, unfere Sat)e feiert aud)
fcf)on ihren fechgehnten ©eburtstag. Sas ift uralt für eine
Satje. Uralt. Unb mei^t bu, mas id) mitt?" Sie fah mit
ihren runben 21ugen unter ben bunflen Vrittengläfern gur
greunbin auf. „3<h mill bas Haus oerfaufen. ©s gehört
mir, ber Dntel hat es mir oermacht. PMrflid), Piaria, ich

mill mid) oon allem irbifd)en Sanb losmachen, oielleidjt mür»

bigt mich ©ott bann, gu feiner Herrtid)feit einzugehen. Sie
lehnte fid) gurüd, legte ihren fleinen Sopf auf bie eine Schul»
ter unb fah oerflärt gum Himmel auf. Sin grünes meidjes
2?ürmd)en fiel oom Vaum herunter in ihren Schofj. Sas
medte fie aus ihrer Vergüdung. Sie nahm es mit fpifeen
gingern unb trug es in bas ©ras.

Piaria 21mman fçhmiegte âdjgenb ihren Sopf in bie

Siffen unb ftrich fid) über bie fd)mergenben Schläfen.
„Su glaubft alfo, Süfette, bag bie Softorin mich heile«

tonnte?" fragte fie gefpannt.
„©emijg, ßiebe, menn ©ott es fo befdjloffen hat. ©r tut

burd) fie SPunber. Sie ift fein ttöerfgeug. Db 21rgt, ob Sot»
torin, ©ott fann burd) beibe gu bir reben unb bid) oon beinen
Schmergen ertöfen. Slber ich rate bir baoon ab, es gu oer»
fuchen. Su mürbeft ben guten Staus oerlegen. ©s märe
nicht recht."
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— i
Die Wunderdoktorin.

Roman von Lisa Menge r.

!» (Nachdruck verboten.)
So zart und sanft, ja nachgiebig Frau Maria schien, so

gehörte sie doch unter die Kategorie von Menschen, die ihren
Willen stets und sicher durchsetzen. Nicht mit Gewalt,
sondern durch sanftes Drängen und Vorrücken. Die so geartet
sind, beseitigen ein Hindernis nach dem andern, schieben es
sacht beiseite, überwinden ein zweites und drittes. Dabei
sind diese Stillen ihres Weges aber durchaus nicht sicher,
schwanken hin und her, wollen und wollen nicht, sind einen
Augenblick fest, und mißtrauen im nächsten ihrem eigenen
Ziele. Im Grunde sind sie aber längst entschlossen, das zu
tun, was ihnen angenehm oder wünschenswert erscheint.

Um aber vollkommen mit sich selbst zufrieden sein zu
können, wollen sie auch noch das zustimmende Urteil anderer
haben, und locken es meist recht geschickt aus ihrer Umgebung
heraus. Stimmt ihnen niemand zu, so machen sie doch was
sie wollen, dann aber mit einem Gefühl des Unbehagens.

So erging es Frau Maria Amman mit dem Wunsche,
sich von der Doktorin behandeln zu lassen. Obgleich sie
Verene nachdrücklich widersprach, wenn sie ihr dazu riet, war
sie innerlich doch entschlossen, den Rat der berühmten Frau
einzuholen. Des Widerstandes von Mann und Sohn gewiß,
wollte sie sich von anderer Seite die Zustimmung zu ihrem
Vorhaben holen, um sich vor ihrem eigenen Gewissen zu
rechtfertigen. Sie beschloß, die erwartete Freundin, Süsette
Klingelin, zu befragen und ihren Rat zu befolgen.

Schwester Lydia hatte unter einem Kastanienbaum ein
einladendes Plätzchen für ihre Pflegebefohlene hergerichtet,
einen Tisch, mit einem gelb und weiß gewürfelten Teetuch
bedeckt, und zwei Stühle und zwei Schemel dazugestellt.

Dort erwartete Marie Amman ihre Vertraute, die sie bei
einem Armenbesuch kennen gelernt. Obgleich Süsette
Protestantin war, hatten sie sich doch innig befreundet.

Maria Amman brauchte nicht lange zu warten, denn
gewissenhaft wie das alte Fräulein war, tauchte ihr schwarzer
Hut mit der mageren, violetten Feder darauf, punkt drei Uhr
über den Blumen der Halde auf. Dem Hut folgte ein
unbeschreiblich dürres Figllrchen, und darnach erschien auf dem
Hof die winzige, mit trippelnden Schritten dahertänzelnde
Jungfer Süsette.

Da sie eine graue Brille trug, eine stark gebogene Nase,
und eine hängende Unterlippe hatte, so glich sie einer Schleiereule,

wozu ihr braunes Kleid mit den weißen Flocken ebenfalls

beitrug.
Wer sich aber die Mühe nahm, Süsettens Gesicht genauer

zu betrachten, wer die Herzensgüte aus ihren Äugen leuchten
sah, wer ihre von Zufriedenheit verklärten Züge, ihr glückliches

Lächeln deuten konnte, der las nichts anderes mehr aus
dem kleinen, runden, mit zahlreichen Fältchen durchfurchten
Gesicht, als was er aus dem Antlitz seiner Mutter gelesen:
Liebe.

Süsette Klingelin war die freiwillige Helferin des ganzen
Städtchens. Daneben hatte sie ihre Tante, dann den uralten
Onkel bis zu seinem Tode gepflegt, und pflegte jetzt dessen
Base, ein ebenfalls sehr altes Fräulein und, mit derselben
Treue, die ehrwürdige, sechzehnjährige Hauskatze, die vor
Alter blind war, und nicht mehr allein essen konnte. Um
diese Katze zu einer bestimmten Stunde zu füttern, verließ
Süsette jede, auch die liebste Gesellschaft ohne Murren.

Sie reichte Maria Amman ihre kleine, verhutzelte Hand.
„Liebe, wie geht es dir?" fragte sie mit einer Stimme,

die so dünn war, daß man das Gefühl hatte, als hingen die
Worte an einem Faden. „Gut, nicht wahr? Unter den
herrlichen Bäumen und dem blauen Himmel! Sieh, da habe ich

etwas für dich". Sie zog aus ihrem großen, grünen, mit
Punkten übersäten Säcklein eine kleine Schrift: ,Das Leiden:
Eine Himmelsleiter für Gläubige', und gab es der Freundin.

Dann entledigte sie sich ihres Hutes, legte den Altmodischen

auf den Tisch, die Bindebänder sorglich darin verborgen,
und strich sich liebevoll über die beiden Zöpflein, die sie um
die Ohren gelegt trug, immer noch so, wie ihre liebe Mutter
ihr einstmals die Haare geordnet.

„Liebe, es ist herrlich hier oben", rief sie dankbar entzückt.
„Ach ja", seufzte Maria, „wenn die Schmerzen nicht

wären."
„Leidest du immer noch, Maria, du Gute? Ist dir denn

gar nicht zu helfen?"

„Es wäre mir schon zu helfen", sagte Frau Maria um
sicher. „Ich wüßte wohl jemand, der mir helfen könnte
wenn Gott seinen Segen dazu gäbe."

„Wer denn?" fragte Süsette, nahm ihr Strickzeug aus
dem grünen Sack und begann trotz der Hitze so eifrig zu
stricken, daß die Nadeln klirrten.

„Die Wunderdoktorin, die Zuberbühler", sagte Maria,
„was meinst du, wenn ich sie befragte? Sie hilft so vielen."

„Liebe", sagte zögernd Süsette, „das ist so eine Sache".
Sie rutschte auf ihrem Stuhl hin und her, denn sie liebte es
nicht, den Leuten abzuraten. „Was sagt denn dein Mann
dazu, der gute Klaus?"

„Ach", sagte Maria, „das kannst du dir denken, daß er
als Apotheker dagegen ist."

„Liebe, Liebe, dann kann ich dir auch nicht dazu raten",
rief Süsette mit ihrer dünnen Stimme. Aengstlich sah sie die
Freundin an. „Da kann ich nicht sagen: Geh hin und laß
dir helfen! Nein, Liebe, das ist nicht Gottes Wille! Er hält
es für gut, dich hier, trotz der Hilfe des lieben Doktor Uli von
deinem Leiden nicht zu befreien. Dein Mann ist dagegen,
daß du die Doktorin befragst; ach, meine Gute, ich kann es

nicht anders ansehen, als daß der Allmächtige Wichtiges mit
dir vor hat, zu dem er dich durch Leiden führen will."

„Aber, Süsette! Könnte er mich nicht gerade durch die
Zuberbühler heilen wollen? Vielleicht ist das seine Absicht?
Vielleicht nimmt er dann die Strafe von mir, die er mir
auferlegt, weil ich meinen lieben Klaus heiratete, statt eines
Rechtgläubigen? Vielleicht will er durch die Doktorin an mir
ein Wunder tun!"

„Liebe, du irrst dich. Gegen Klaus' ausdrücklichen
Willen mußt du das nicht versuchen."

„Sage mir, Süsette, glaubst du an der Zuberbühler
Kuren und Heilungen?"

„O ja, ich habe schon manche miterlebt, an Leuten, die
ich pflegen half. Aber warum willst du eigentlich gesund
werden, Beste? Wir nähern uns den Sechzigen, und dürfen
hoffen, bald erlöst zu werden." Sie faltete die Hände und
sah mit einem glücklichen Ausdruck zum Himmel auf. Maria
Amman machte große Augen.

„Warum? Weil ich gerne lebe! Ist dir denn der
Gedanke an den Tod eine Freude?"

„Mir!" rief Süsettte, und ihr Gesicht verklärte sich. „Die
größte, die es für mich auf Erden geben kann! Dann darf
ich ja hinauf zu Ihm, darf unter seinen Engeln leben, und
weiß nichts mehr von Sünde. Liebe, Liebe, da gibt es kein
Leid und keine Schmerzen mehr, wie sollte ich mich da nicht
nach dem Tode sehnen? Täglich bitte ich Gott, mich bald
zu sich zu nehmen, und mich nicht alt werden zu lassen."

„Ihr Klingelins werdet ja alle alt", warf Maria ein.

„Ja, das werden wir leider", sagte Süsette kummervoll.

„Es liegt an unserm Haus". Sie strickte, daß es klirrte.
„In dem Haus werden alle alt. Liebe, denke dir, daß die
Tante selig sechsundachtzig Jahre alt wurde, der Onkel
zweiundneunzig und seine Base, die Wilhelmine, ist jetzt auch
schon neunundsiebzig."

„Ja, du hast eine rechte Last mit ihr."
„Ach, nein, Maria, nein, gar nicht. Sie lebt so gern.

Gerade wie du. Alle lebten sie gern in dem alten Hause.
Und denk dir, Maria, meine Gute, unsere Katze feiert auch
schon ihren sechzehnten Geburtstag. Das ist uralt für eine
Katze. Uralt. Und weißt du, was ich will?" Sie sah mit
ihren runden Augen unter den dunklen Brillengläsern zur
Freundin auf. „Ich will das Haus verkaufen. Es gehört
mir, der Onkel hat es mir vermacht. Wirklich, Maria, ich

will mich von allem irdischen Tand losmachen, vielleicht würdigt

mich Gott dann, zu seiner Herrlichkeit einzugehen. Sie
lehnte sich zurück, legte ihren kleinen Kopf auf die eine Schulter

und sah verklärt zum Himmel auf. Ein grünes weiches

Mürmchen fiel vom Baum herunter in ihren Schoß. Das
weckte sie aus ihrer Verzückung. Sie nahm es mit spitzen

Fingern und trug es in das Gras.
Maria Amman schmiegte ächzend ihren Kopf in die

Kissen und strich sich über die schmerzenden Schläfen.
„Du glaubst also, Süsette, daß die Doktorin mich heilen

könnte?" fragte sie gespannt.
„Gewiß, Liebe, wenn Gott es so beschlossen hat. Er tut

durch sie Wunder. Sie ist sein Werkzeug. Ob Arzt, ob
Doktorin, Gott kann durch beide zu dir reden und dich von deinen
Schmerzen erlösen. Aber ich rate dir davon ab, es zu
versuchen. Du würdest den guten Klaus verletzen. Es wäre
nicht recht."
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„©üfette. Slaus feat fein Heilmittel unoerfuefei gelagert.
Serene Hat monatelang ©ott in ber &ircfee für miefe ange»
flefet. ©s Half, aber es Hilft niefet mefer. ©ott Hat miefe,oer»
geffen. Softor ^uberbütjler tut mas er fann mit Staffieren,
©leftrifieren unb ©inreiben. ©s nüfet nicfet mefer als bas
Seien. Sarf man mir ba meine eingige Hoffnung nehmen?"
©üfeitens ©efiefet nal)m einen überaus gequälten Ausbrud! an.
Sie nafem Startas Hanb.

„fiiebfte, Allerliebfte, marum fragft bu mid)? Su millft
3a Hören, unb id) tann niefet 3a fagen." 3H^e Augen feud)=
ieten fiel), unb gmei fd)toere Sränen rollten unter ber grauen
Srille feeroor auf bas ©triclgeug. „3d) mill für bid) beten,
bu Seure. Sue es aud), oielleicfei effeört biefe ©ott." ©ie
mifefete mit einem leinenen Sud) bie Sräne meg unb ftrid)
fiel) bann über bie .göpflein. „ßies bie Himmelsleiter', 23efte,
bas mirb beinern Hergen roofeltun." ©ie begann mit iferem
Stäufeftimmcfeen aus ber fleinen ©eferift oorgulefen.

Sa fie ftets ben Anfang eines ©afees mit erhobener
©timme las, fie beim ©cfelufe aber finfen liefe, fo mar ber
©enufe gering. Aber mer Hätte bas Herg gefeabt, ©üfette
Älingetin gu unterbrechen, roenn fie mit ganger ©eete beim
ßefen mar?

©efemefter ßpbia tat es, benn fie bradjte bas Äafeebrett.
©ie featte Jreunblicfeermeife aud) für bie allbefannte unb all»
beliebte ©üfette eine ©äffe unb einen Seiler mitgebracht, orb»
nete nun bas ©efefeirr auf ba Sifcfeen, ftellte ben Kaffee unter
einen Sßärmer, unb bebeefte bie Sutter mit einem grasgrü»
nen Äofelblatt. „2BofeI be forum's!" münfefete fie im 3Beg=
gefeen.

Sie beiben greunbinnen genoffen nun frieblicfe iferen
Saffee, unb afeen Honig unb Sutter bagu. ©üfette fnetete bei»
bes burefeeinanber un'b ftrid) bas ©emifcb auf lange Srot»
ftangen, bie fie fiefe gureefetfefenitt. ©ie macb'te oiel £ompli=
mente, efee fie gugriff, afe mingige Siffen Srot unb tranf
t'leine ©cfetüiftein Kaffee. Safeei fafe fie jebesmal, mie ein
Sögel, bantbar gum Himmel auf, beinahe mit einem fcfelecfe»

ten ©emiffen um aller berer milieu, benen es nicht fo gut
ging mie ihr.

©enau um fünf Uhr nafem ©üfette Abfcfeieb oon grau
Staria.

„ßiebe, überlege es bir mit ber Sottorin. Surd) ein
Unrecht an beinern Stann barfft bu nitfet gefunb merben."
Sas mar ihr Abfcfeiebsmort. Sann trippelte fie bie Halbe
hinunter. 3fer oiolettes, gerrupftes gebereben gitterte nod)
einen STugenblicf burd) bie Halme. Sann oerfeferoanb es gang.

Unter bem Saftanienbaum fchlofe grau Staria mühe bie
Augen unb nafem fiefe oor, mit iferer treuen Serene bie Sacfee
megen ber Sßunberboltorin gu befpreefeen. 3ferer 3uftim»
rnung mar fie fiefeer.

©ie mürbe aus iferen ©ebanfen burefe ben Sefucfe oon
Softor Anbermati aufgefefereeft, ber an fie herantrat unb feine
Särengeftalt gu einem Sücfting gmang.

„©efeorfamer Siener, liebe grau Amman, gefeorfamer
Siener!" begrüfete er fie in feiner altmobif<feen SBeife. „2Bie
gefets, mie ftefets? Stocfe alles beim alten, mie unfer junger
greunb mir gejagt feat? 3Bas roollen ©ie, ein liebet, mie
bas 3fere, bas jefeon fo eingeriffen ift, feefeitigen ein paar
turge SBocfeen niefet. Unb bafeeim? 2Bas maefet unfer Sraut»
paar?" Staria Amman feob ben Sîopf bei bem beliebten
Sfeema.

„Stäcfeften Atonal, am 18. Dftober, ift bie Hocfegeit. Aber
bas roiffen ©ie ja, Sottor, ©ie tommen ja aud) mit 3ferer
grau unb Stabelene."

„3a, ja, natürlich, gerne." Anbermatt bienerte. „Unb
mie gebenten ©ie es mit ber Srautmuiter, ber grau $uber»
büfeler, gu holten? Unfer guter Älaus mirb gunten fprüfeen,
menn er mit ifer gufammentrifft."

„Sie feat uns burefe ©ufi fagen laffen, bafe fie an ber
t'ircfelicfeen geier teilnehmen merbe, unb burefe iferen ©ofen,
ben Sottor Uli, gefüfert gu merben münfefee. An bem ©ffen
gebente fie niefet anmefenb gu fein, ©s tut mir leib, bafe fie
burefe uns fo oerlefei morben ift", fügte üe naefe einer tieinen
Saufe feingu.

„Sie grau feat Saffe", Jagte Sr. Anbermatt feänberei»
benb. „Sie gefällt mir, menn id) auefe oon Staats unb Se»
rufs megen ifer bitterfter geinb fein fotlte. Sie grau ift ein
Original, ein, ein ©fearatter." ©rftaunt fafe grau Ataria
ifen an.

„Slauben ©ie benn an ifere Heilungen?" fragte fie.
„©lauben! ©lauben! 5öas feeifet glauben? Sßiffen, ba»

rauf fommt es an. 3<fe glaube an ifere Heilungen, toeil iefe

fie niefet gefenmal, nein, feunbertmat im ßau'fe ber Safere an
meinen eigenen fßaiienten erleben mufete."

„2Bas mag benn nur in bem ,©rlöfer' fein, bafe er allen
feilft?" fragte grau Amman.

„3m ,®rlöfer'! feferie Sr. Anbermatt, unb fcfelug fiefe aufs
Snie. „SBarum niefet gar, im ,©rlöfer'! Ser ift eine gute
Heilfalbe, mie anbere auefe. Summes 3e09l- grau ift's,
bie Heilt! 3n ber grau ftedt's! ©inen 2Billen feat bie grau,
einen Sticî für ifere tränten, einen ©pürfinn, eine Sraft —
es reiefet für brei!"

„Ser £Iaus rebet anbers über fie", fagte grau DJtaria,
glüctlicfe über bes Sottors Stehen, bie fie in iferem Sefcfelufe
be'ftärften.

„Ser ^laus! ßiebe, oereferte grau! ßr ift ber hefte
SOtenfd) unter ber Sonne, aber bafe er ber Suberbüfeler ©e=
reefetigteit angebeifeen laffe, bas muffen ©ie niefet oon ifem er»
marten. Sas tann er gar niefet. Sagu ift er gu impulfio in
feinen Slbneigungen, gu fubjettio, gu fefer Slpotfeeter, unb mas
meife iefe noefe alles, ©rüfeen ©ie ifen übrigens oon mir."
2Raria niefte.

„3cfe mill nod) gu Sottor Uli", fagte Stnbermatt, „iefe
feabe allerlei mit ifem gu befpreifeen. ©efeorfamer Siener,
grau Slmman!" ©r fefemang feinen breitranbigen S)\xi, nafem
feinen ©toct unb ging auf bas Haus gu, tiefe ©puren im 3Hes
gurücflaffenb.

©eräufcfelos öffnete unb fefetofe er bie fefemere Haustüre
un'b ging bann befeutfam bie Sreppe feinauf. 2ßie anbers
alles mar als gu feinen gritem Sas feelle ßiefet, bas fein
©taubflödcfeen unentbeett liefe, bie geftriefeenen, faubern
ÜBän'be, bie grofeen geöffneten genfter unb oor allem bie
mofelgelüfteten Stäume. Slnbermatt fdpnungelte. 3m erften
©toct öffnete er einen ©djrant, ber mit meifeer, buftenber
SBäfcfee bis oben gefüllt mar. ©r roefe baran unb nidte gu»
frieben mit bem Äopf. Sann fd)mentte er in einen Seiten»
gang ab unb trat in bie Mcfee ein. Slltes fauber, alles in
Dr'bnung. Sein Sücfeengerucfe rnefer in ben ©ängen, feine
oerborbene ßuft. ©r rieb fiefe bie Hänbe. ,,©s gefet", baefete er.

Uli mar in feine Präparate oertieft, als Sottor 2lnber=
matt eintrat. Sie beiben IhMnner begrüfeten fid) mit SSBärme.

,,©s gefet alles mie am ©efenürefeen, mie iefe oon Stmman
fe.re", fagte ber 2Ute.

,,©s gefet gut. 6s fefeeint, bafe baoon gerebt mirb, mie
rafefe fiefe unfer Haus gefüllt feat. SBaferfeaftig, iefe Hätte es
auefe niefet für mögliefe gefealten, bafe es uns fo guftrömen
mürbe."

„Sas 9teue!" marf Sottor Slnbermatt ein.
„Unten ift alles ooll, im erften ©toct auefe, nur oben finb

ein paar Limmer frei. Sie ißrioatgimmer finb alle befefet."
„Sommen bie SBauern?"
„Sauern auefe. Socfe finb fie in her iblinberfeeit. ©ie

feaben biete ©cfeäbel unb mecfefeln leiefet meber 2lrgt noefe Se»
ligion."

„2llfo finb ©ie gufrieben, Uli, unb bereuen es niefet,
meinem Sat gefolgt gu feaben?"

„SBaferfeaftig niefet. 3© märe aber auefe gufrieben, unb
mürbe es nidjt bereuen, menn iefe es meniger gut Hätte. 3<h
tarn, einen Sampf gu fämpfen, unb nun ift tie'ffter griebe.
Sagu feabe iefe ©lücf, es finb ein paar gälle ba, bie gu befean»
beln id) mir fcfeon lange gemünfdjt feabe."

„greut miefe, freut mid)! 5ßirb hoffentlich immer noefe

beffer tommen, befonbers mas 3fere ^rioatpra^is betrifft.
SOB as iefe fragen rnollte: Setlagt fiefe 3fere Stutter? ©pürt
fie bie Sonturreng bes griebberges?"

„Sas meife iefe niefefe Sottor Slnbermatt. Stutter unb iefe

fefeen uns niefet oft. 3Bir feaben beibe menige 3d) gefee

feie unb ba bes 2lbenbs fpät fein, aber bann fpreefeen mir nie
oon unferen Angelegenheiten, meber iefe, noefe fie. Sas feeifet,

fie fragt mid) regelmäfeig barnaefe, ob id) gufrieben fei mit
Srajis unb ©pital, unb iefe meife, bafe fie fiefe über meine
Antmort freut."

„Satente grau", rief Anfeermatt. „3d) fagte es eben

gu grau Amman."
„Ob im Sreufeof ber Zulauf ber brauten abnimmt, metfe

iefe niefet", fufer Uli fort. „3cfe fifeeue miefe barnaefe gu fragen.
3d) tue alles, mas in meinen Gräften ftefet, um unferer ©aefee

gum Auffcfemung gu oerfeelfen, aber id) mill lieber niefet mif»
fen, ob id) meine Stutter bamit fcfeäbige."

„©efer begreiflich", ftimmte Anbermatt Uli gu. ,,©rlau=
ben ©ie mir ein Sfäfcfeen? Sante." ®r gog ein furges
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„Süsette, Klaus hat kein Heilmittel unversucht gelassen.
Verene hat monatelang Gott in der Kirche für mich angefleht.

Es half, aber es hilft nicht mehr. Gott hat mich
vergessen. Doktor Zuberbühler tut was er kann mit Massieren,
Elektrisieren und Einreihen. Es nützt nicht mehr als das
Beten. Darf man mir da meine einzige Hoffnung nehmen?"
Süsettens Gesicht nahm einen überaus gequälten Ausdruck an.
Sie nahm Marias Hand.

„Liebste, Allerliebste, warum fragst du mich? Du willst
Ja hören, und ich kann nicht Ja sagen." Ihre Augen feuchteren

sich, und zwei schwere Tränen rollten unter der grauen
Brille hervor auf das Strickzeug. „Ich will für dich beten,
du Teure. Tue es auch, vielleicht erhört dich Gott." Sie
wischte mit einem leinenen Tuch die Träne weg und strich
sich dann über die Zöpflein. „Lies die ,Himmelsleiter', Beste,
das wird deinem Herzen wohltun." Sie begann mit ihrem
Mäusestimmchen aus der kleinen Schrift vorzulesen.

Da sie stets den Anfang eines Satzes mit erhobener
Stimme las, sie beim Schluß aber sinken ließ, so war der
Genuß gering. Aber wer hätte das Herz gehabt, Süsette
Klingelin zu unterbrechen, wenn sie mit ganzer Seele beim
Lesen war?

Schwester Lydia tat es, denn sie brachte das Kaseebrett.
Sie hatte freundlicherweise auch sür die allbekannte und
allbeliebte Süsette eine Tasse und einen Teller mitgebracht, ordnete

nun das Geschirr auf da Tischen, stellte den Kaffee unter
einen Wärmer, und bedeckte die Butter mit einem grasgrünen

Kohlblatt. „Wohl bekomm's!" wünschte sie im
Weggehen.

Die beiden Freundinnen genossen nun friedlich ihren
Kaffee, und aßen Honig und Butter dazu. Süsette knetete beides

durcheinander und strich das Gemisch auf lange
Brotstangen, die sie sich zurechtschnitt. Sie machte viel Komplimente,

ehe sie Zugriff, aß winzige Bissen Brot und trank
kleine Schlücklein Kaffee. Dabei sah sie jedesmal, wie ein
Vogel, dankbar zum Himmel aus, beinahe mit einem schlechten

Gewissen um aller derer willen, denen es nicht so gut
ging wie ihr.

Genau um fünf Uhr nahm Süsette Abschied von Frau
Maria.

„Liebe, überlege es dir mit der Doktorin. Durch ein
Unrecht an deinem Mann darfst du nicht gesund werden."
Das war ihr Abschiedswort. Dann trippelte sie die Halde
hinunter. Ihr violettes, zerrupftes Federchen zitterte noch
einen Augenblick durch die Halme. Dann verschwand es ganz.

Unter dem Kastanienbaum schloß Frau Maria müde die
Augen und nahm sich vor, mit ihrer treuen Verene die Sache
wegen der Wunderdoktorin zu besprechen. Ihrer Zustimmung

war sie sicher.

Sie wurde aus ihren Gedanken durch den Besuch von
Doktor Andermatt aufgeschreckt, der an sie herantrat und seine
Bärengestalt zu einem Bückling zwang.

„Gehorsamer Diener, liebe Frau Amman, gehorsamer
Diener!" begrüßte er sie in seiner altmodischen Weise. „Wie
gehts, wie stehts? Noch alles beim alten, wie unser junger
Freund mir gesagt hat? Was wollen Sie, ein Uebel, wie
das Ihre, das schon so eingerissen ist, beseitigen ein paar
kurze Wochen nicht. Und daheim? Was macht unser
Brautpaar?" Maria Amman hob den Kopf bei dem beliebten
Thema.

„Nächsten Monat, am 18. Oktober, ist die Hochzeit. Aber
das wissen Sie ja, Doktor, Sie kommen ja auch mit Ihrer
Frau und Madelene."

„Ja, ja, natürlich, gerne." Andermatt dienerte. „Und
wie gedenken Sie es mit der Brautmutter, der Frau Zuberbühler,

zu halten? Unser guter Klaus wird Funken sprühen,
wenn er mit ihr zusammentrifft."

„Sie hat uns durch Susi sagen lassen, daß sie an der
kirchlichen Feier teilnehmen werde, und durch ihren Sohn,
den Doktor Uli, geführt zu werden wünsche. An dem Essen
gedenke sie nicht anwesend zu sein. Es tut mir leid, daß sie
durch uns so verletzt worden ist", fügte ste nach einer kleinen
Pause hinzu.

„Die Frau hat Rasse", sagte Dr. Andermatt händereibend.

„Sie gefällt mir, wenn ich auch von Staats und
Berufs wegen ihr bitterster Feind fein sollte. Die Frau ist ein
Original, ein, ein Charakter." Erstaunt sah Frau Maria
ihn an.

„Glauben Sie denn an ihre Heilungen?" fragte sie.
„Glauben! Glauben! Was heißt glauben? Wissen, da¬

rauf kommt es an. Ich glaube an ihre Heilungen, weil ich
sie nicht zehnmal, nein, hundertmal im Laufe der Jahre an
meinen eigenen Patienten erleben mußte."

„Was mag denn nur in dem .Erlöser' sein, daß er allen
hilft?" fragte Frau Amman.

„Im .Erlöser'! schrie Dr. Andermatt, und schlug sich aufs
Knie. „Warum nicht gar, im .Erlöser'! Der ist eine gute
Heilsalbe, wie andere auch. Dummes Zeug! Die Frau ist's,
die heilt! In der Frau steckt's! Einen Willen hat die Frau,
einen Blick für ihre Kranken, einen Spürsinn, eine Kraft —
es reicht für drei!"

„Der Klaus redet anders über sie", sagte Frau Maria,
glücklich über des Doktors Reden, die sie in ihrem Beschluß
bestärkten.

„Der Klaus! Liebe, verehrte Frau! Er ist der beste
Mensch unter der Sonne, aber daß er der Zuberbühler
Gerechtigkeit angsdeihen lasse, das müssen Sie nicht von ihm
erwarten. Das kann er gar nicht. Dazu ist er zu impulsiv in
seinen Abneigungen, zu subjektiv, zu sehr Apotheker, und was
weiß ich noch alles. Grüßen Sie ihn übrigens von mir."
Maria nickte.

„Ich will noch zu Doktor Uli", sagte Andermatt, „ich
habe allerlei mit ihm zu besprechen. Gehorsamer Diener,
Frau Amman!" Er schwang seinen breitrandigen Hut, nahm
seinen Stock und ging auf das Haus zu, tiefe Spuren im Kies
zurücklassend.

Geräuschlos öffnete und schloß er die schwere Haustüre
und ging dann behutsam die Treppe hinauf. Wie anders
alles war als zu seinen Zeiten. Das helle Licht, das kein
Staubslöckchen unentdeckt ließ, die gestrichenen, saubern
Wände, die großen geöffneten Fenster und vor allem die
wohlgelüfteten Räume. Andermatt schmunzelte. Im ersten
Stock öffnete er einen Schrank, der mit weißer, duftender
Wäsche bis oben gefüllt war. Er roch daran und nickte
zufrieden mit dem Kopf. Dann schwenkte er in einen Seitengang

ab und trat in die Küche ein. Alles sauber, alles in
Ordnung. Kein Küchengeruch mehr in den Gängen, keine
verdorbene Luft. Er rieb sich die Hände. „Es geht", dachte er.

Uli war in seine Präparate vertieft, als Doktor Ander-
matt eintrat. Die beiden Männer begrüßten sich mit Wärme.

„Es geht alles wie am Schnürchen, wie ich von Amman
h.re", sagte der Alte.

„Es geht gut. Es scheint, daß davon geredt wird, wie
rasch sich unser Haus gefüllt hat. Wahrhaftig, ich hätte es
auch nicht für möglich gehalten, daß es uns so zuströmen
würde."

„Das Neue!" warf Doktor Andermatt ein.
„Unten ist alles voll, im ersten Stock auch, nur oben sind

ein paar Zimmer frei. Die Privatzimmer sind alle besetzt."
„Kommen die Bauern?"
„Bauern auch. Doch sind sie in der Minderheit. Sie

haben dicke Schädel und wechseln leicht weder Arzt noch
Religion."

„Also sind Sie zufrieden, Uli, und bereuen es nicht,
meinem Rat gefolgt zu haben?"

„Wahrhaftig nicht. Ich wäre aber auch zufrieden, und
würde es nicht bereuen, wenn ich es weniger gut hätte. Ich
kam, einen Kampf zu kämpfen, und nun ist tiefster Friede.
Dazu habe ich Glück, es sind ein paar Fälle da, die zu behandeln

ich mir schon lange gewünscht habe."
„Freut mich, freut mich! Wird hoffentlich immer noch

besser kommen, besonders was Ihre Privatpraxis betrifft.
Was ich fragen wollte: Beklagt sich Ihre Mutter? Spürt
sie die Konkurrenz des Friedberges?"

„Das weiß ich nicht, Doktor Andermatt. Mutter und ich
sehen uns nicht oft. Wir haben beide wenige Zeit. Ich gehe
hie und da des Abends spät hin, aber Sann sprechen wir nie
von unseren Angelegenheiten, weder ich, noch sie. Das heißt,
sie fragt mich regelmäßig darnach, ob ich zufrieden sei mit
Praxis und Spital, und ich weiß, daß sie sich über meine
Antwort freut."

„Patente Frau", rief Andermatt. „Ich sagte es eben

zu Frau Amman."
„Ob im Treuhos der Zulauf der Kranken abnimmt, weiß

ich nicht", fuhr Uli fort. „Ich scheue mich darnach zu fragen.
Ich tue alles, was in meinen Kräften steht, um unserer Sache
zum Aufschwung zu verhelfen, aber ich will lieber nicht wissen,

ob ich meine Mutter damit schädige."

„Sehr begreiflich", stimmte Andermatt Uli zu. „Erlauben

Sie mir ein Pfeifchen? Danke." Er zog ein kurzes
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(Ein Qerfute, — Der riefige Dftpreufje bornât}, ber gegenm
12 ÜBtann aus,

Stummelchen aus ber SEafc^e, ftopfte es bebächtig unb mit
forgfältiger ßiebe, unb günbete es an. Behaglich teinte er
ftcf) in ben Stul)t gurücf, ber für feinen breiten Étiicfen mie
gefdjaffen mar, paffte gufrieben unb fab Uli an.

„Sßiffen Sie, bag foldje ©egenftrömungen für uns Slergtc
red)t nü^iid) ftnb?"

„SJiüglid)?"
„3a. Ohne iffieitbemerb fein gortfchritt."
„SBettbemerb? 3d) bitte Sie, haben mir ben nod) nötig?

SBimmelt es nidjt oon 2terjten unb HRebiginftubierenben?"
„ßeiber! ßeiber! Sticht nur, bafj einer bem anbern

bas Brot megnimmt, es fchäbigt aud) ben Stanb. Senfen
Sie an ben Sdergteftreif in ßetpgig, an bas öffentlich fo ge=
nannte Slergteproletariat in Berlin, unb manche anbere ©r=
fdjetnung ber mebiginifcben Uebernrobuftion. Sa heifit es

irtig in Berlin auftritt, führt einen Saugiehîampf gegen
bie er befiegt.

heutjutage bei allem: Stur bas 23efte ift gut genug! 2Benn
es irgenbmo am la h ift, btefes Sßort angumenben, fo ift es
bei uns Stergten ber gall. 3amof)t, für unferen Beruf mären
nur bie Beften gut genug! tlnb bod) meint jeber grüne
3unge, er molle es probieren, fügt hinter bie Bücher, hört
Kollegien, macht fein ©jatnen, unb glaubt besljalb, er habe
bie SBeisheit mit ßöffeln gegeffen. Eigenes tut er nicht bagu,
Begeifterung ift ihm eine unbefannte Sache. 3" feinen
21ugen braucht ein 21rgt nichts als ben Softortitel, mertooEe
Befanntfdjaften, eine reiche grau, unb bie obligaten 5ßatien=
ten." Softor Slnbermatt mar in ©ifer geraten. Solche Be=
rufsnullen maren ihm in ber Seele gumiber. @r fah einen
21ugenblid oor fid) hin unb rebete bann meiter;

„Seljen Sie, Uli, meil es fich fo oerhält, mie ich fage,
beshalb fönnen ©rfdjeinungen mie 3hre Btutter Boben faffen.

3ut Hebetfd)toemmung ber Berliner Bntergrunbbahn: — ©iner ber überfchmemmten Untergrunbbahnfdjä^te, bie be=

reits im Stohbau fertiggefteEt maren. f)ier ftanb bas SBaffer 6 bis 8 SJteter tief.
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Ein Herkules. — Der riesige Ostpreuhe Kornatz, der gegenw
12 Mann aus,

Stummelchen aus der Tasche, stopfte es bedächtig und mit
sorgfältiger Liebe, und zündete es an. Behaglich lehnte er
sich in den Stuhl zurück, der für seinen breiten Rücken wie
geschaffen war, paffte zufrieden und sah Uli an.

„Wissen Sie, daß solche Gegenströmungen für uns Aerzte
recht nützlich find?"

„Nützlich?"
„Ja. Ohne Wettbewerb kein Fortschritt."
„Wettbewerb? Ich bitte Sie, haben wir den noch nötig?

Wimmelt es nicht von Aerzten und Medizinstudierenden?"
„Leider! Leider! Nicht nur, daß einer dem andern

das Brot wegnimmt, es schädigt auch den Stand. Denken
Sie an den Aerztestreik in Leipzig, an das öffentlich so

genannte Aerzteproletariat in Berlin, und manche andere
Erscheinung der medizinischen Ueberproduktion. Da heißt es

irtig in Berlin auftritt, führt einen Tauziehkampf gegen
die er besiegt.

heutzutage bei allem: Nur das Beste ist gut genug! Wenn
es irgendwo am Platz ist, dieses Wort anzuwenden, so ist es
bei uns Aerzten der Fall. Jawohl, für unseren Beruf wären
nur die Besten gut genug! Und doch meint jeder grüne
Junge, er wolle es probieren, sitzt hinter die Bücher, hört
Kollegien, macht sein Examen, und glaubt deshalb, er habe
die Weisheit mit Löffeln gegessen. Eigenes tut er nicht dazu,
Begeisterung ist ihm eine unbekannte Sache. In seinen
Augen braucht ein Arzt nichts als den Doktortitel, wertvolle
Bekanntschaften, eine reiche Frau, und die obligaten Patienten."

Doktor Andermatt war in Eifer geraten. Solche
Berufsnullen waren ihm in der Seele zuwider. Er sah einen
Augenblick vor sich hin und redete dann weiter:

„Sehen Sie, Uli, weil es sich so verhält, wie ich sage,
deshalb können Erscheinungen wie Ihre Mutter Boden fassen.

Zur Ueberschwemmung der Berliner Untergrundbahn: — Einer der überschwemmten Untergrundbahnschächte, die be¬

reits im Rohbau fertiggestellt waren. Hier stand das Wasser 6 bis 8 Meter tief.
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Itebctftfprocmmung bet- Bertiner Hnfetgrunbbafjn burd) Damn
Bammbrud) eintrat. Bon I)ter aus roätgten fief) bie

Sie taudjen überall auf, manchmal ectjt, mie unfere 2Bunber=
boftorin, mandjmal uned)t. Bas Bolt fpürt bie Mite unb
bie ïeilnaljmslofigfeit fo mancher Stergte. ©s oerliert bas
Bertrauen, unb roenbet fid) bann ben ßeuten aus feinem
Stanbe 31t, mit benen es auf bu unb bu fteijt, unb nietjt in=

ftinftio füljlt, baß es bemjenigen, beut es fid) angftoollen #er=
3ens näßt, nid)ts ift als ein patient, ben man abenbs in fein
Bud) einträgt." Slnbermait pafft mächtige SBolfen 3ur Bede.

„Sehen Sie, Uli, trenn mir ttug mären, mürben mir
lernen oon biefen ungeteilten, urfprünglicßen, oft meit be=

rühmten ßaiemSottoren unb Boftorinnen, gan3 befonbers
aber oon foldjen; mie 31>re SKutter eine ift."

©inen Slugenblid fcl)mieg ber alte Slrst erregt unb

btueb ber Spree, llnfer Bilb seigt bie Stelle, an meld)er ber
SBaffer ber Spree in bie llntergrun;bbai)nfd)äd)te.

fdjentte fid) ein ©las SBaffer ein. „Seljen Sie, lieber greunb",
fut)r er bann fort, „ber fluge unb maljrhaft gebilbete SStenfd)
lernt aus allem, ©r mirb bei jeber erfolgreich auftaudjenben
©rfcfjeinung, bei jeber fid) behauptenden Steuerung fragen:
Bloljer ber ©rfolg, unb mirb fid) biefen ©rfolg 3U Stufen
machen. Bie ©eiftesträgen, bie fid) tteberfd)äßenben, bie
Stücfftänbigen, bie Borurteilsoollen bagegen feßreien unb to=
ben unb mehren fid): SBir mollen îeine anbern ©ötter neben
uns haben. Unb bermeil jdjreitet bas Steue über fie binmeg.
Stun molten mir aud) bei 3per SJtuiter fragen: SBoßer ber
©rfolg. SBoran liegt bei uns ber SJtißerfoIg?

(gortfeßung folgt.)

Bus beut Blarffatt äönig (Beorg's 5. oon ©nglanb. Ber große Stall ber fßferbe für ben täglidjen ©ebraud).
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Überschwemmung der Berliner Unkergrundbahn durch Damn
Dammbruch eintrat. Von hier aus wälzten sich die

Sie tauchen überall auf, manchmal echt, wie unsere Wunderdoktorin,

manchmal unecht. Das Volk spürt die Kälte und
die Teilnahmslosigkeit so mancher Aerzte. Es verliert das
Vertrauen, und wendet sich dann den Leuten aus seinem
Stande zu, mit denen es auf du und du steht, und nicht
instinktiv fühlt, daß es demjenigen, dem es sich angstvollen Herzens

naht, nichts ist als ein Patient, den man abends in sein
Buch einträgt." Andermatt pafft mächtige Wolken zur Decke.

„Sehen Sie, Uli, wenn wir klug wären, würden wir
lernen von diesen ungelehrten, ursprünglichen, oft weit
berühmten Laien-Doktoren und Doktorinnen, ganz besonders
aber von solchen? wie Ihre Mutter eine ist."

Einen Augenblick schwieg der alte Arzt erregt und

bruch der Spree. Unser Bild zeigt die Stelle, an welcher der
Wasser der Spree in die Untergrundbahnschächte.

schenkte sich ein Glas Wasser ein. „Sehen Sie, lieber Freund",
fuhr er dann fort, „der kluge und wahrhaft gebildete Mensch
lernt aus allem. Er wird bei jeder erfolgreich auftauchenden
Erscheinung, bei jeder sich behauptenden Neuerung fragen:
Woher der Erfolg, und wird sich diesen Erfolg zu Nutzen
machen. Die Getstesträgen, die sich Ueberschätzenden, die
Rückständigen, die Vorurteilsvollen dagegen schreien und
toben und wehren sich: Wir wollen keine andern Götter neben
uns haben. Und derweil schreitet das Neue über sie hinweg.
Nun wollen wir auch bei Ihrer Mutter fragen: Woher der
Erfolg. Woran liegt bei uns der Mißerfolg?

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem ZNarstall König Georg's 5. von England. Der große Stall der Pferde für den täglichen Gebrauch.
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„hol)« im Ä8rte".
(Eine luftige Oftergefcpicpte non ß. 33 i r g e iL

(Aacpbrud oerboten.)
„(gratuliere gu ben Ofterferien, Otto!"
„Sanfe, banfe, altes haus! 3a — ja, bie gerien paben

mir ©eleprten eucp Saufleuten ooraus, pa, l>al)a!"
©s mar am Dfterfamstag unb im Zentrum ber Stobt,

mo bie bei'ben greunbe, ber ißrofejfor Otto Efeinjmann unb
ber ©rogfaufmann Sßerner ßeng fid) begegnet maren unb
einen j)änbebrucf taufcfjten.

„Dta, unb nod) anberes pabt 3hr ©eleprten uns ooraus",
meinte ßeng unb gminferte oerfcpmigt mit ben Augen; „ber
Ißrofefforentitel ift eine gute (Empfehlung bei ben fötamas
beiratsluftiger Socpter."

„3Jtad)' feine fcplecpten SBige, Aterner, —"
„Scplecpten SOBit^e? ©rlaube mal, es ift bocp befannt,

Otto, bag bu bei ben Samen — SJtüttern mie Söcptern —
„hapn im Sorbe" bift, pa, fyafya!"

lieber bas oerträumt»grübterifche ©eficpt bes jugenblidjen
Arofeüors ging ein Aus'brud, als f)öre er etmas gang Dteues,
it)m llnbefanntes.

©r mar mit ganger Seele ©eleprter, ging fo nöllig auf
in feiner 3ßiffenfef)aft, bag er für anberes unb anbere menig
gntereffe botte- Ûm bie Samenmelt fümmerte er fid) nicpt
mebr, pis feine gefeHfcpaftliche Stellung es erforberte. ©r
mar blinb für bie liebenollen Slide, roelcpe SDtütter unb Söcp»
ter ipm fcpenften, unb oergag über feinem 3ßiffensbrang
unb Arbeitseifer nöllig, bag er in einem ßebensalter ftanb, in
bem bas Jßörtcpen „heirat" eine hauptrolle fpielt.

„Su meigt Aterner, icp bin fein greunb non Stedereien!
Atenn bu biefe ïonart meiter fpielft, nerbirbft bu es mit mir
grünblid)."

„Um ©ottes millen, Otto, merbe nid)t ungemütlid)! 3d)
fcpmeige ja fd)on über bas nerpönte 3EI)ema! — Apropos —
Su fommft bocb heute abenb in ben Stub gum Dftereiereffen?
®s mirb riefig gemütlich tnerben."

„3um — ©iereffen?!" Ser Arofeffor fcpnitt eine fomifdje
fleine ©rimaffe. „Sa fann ich leiber nicht mittun — id) bin
nämlich ein geinb non ©fern — ich effe niemals ©ier — fann
gegen biefes Saturprobuft abfolut nicpt an."

„Atenfcp — ^eingmann — Su magft ©ier nicht?" fcprie
ßeng, „Unglüdsrourm— bas ift ja fürchterlich! 3<h effe ©ier
in jeher ©eftalt gern: Senfeier, Spiegeleier, Sühreier, —"

„Sitte, höre auf, Akrner, mir mirb bei ber Sorftellung
fdjon gang elenb —

„Sann ift bir freilich ntd)t gu helfen, Otto! haft bu benn
nichts nor heute am Dfterabenb?"

gegt nerflärte ein ßächeln bas ©eficpt bes ißrofeffors.
„greitich habe id) etmas nor", lächelte er, „unb gmar

etmas, bas mid) lebhaft intereffiert. heute merbe ich nämlich
mein neues miffenfcpaftlicpes Aterf beenben. Um recht un»
geftört gu fein, hohe ich meine alte Sore beurlaubt — fie
bringt ben Dfterabenb bei Sermanbten gu."

„3ta, bann guten ©rfolg, bu einfamer Spag! Stur
fcpabe, bag bu nichts nom Dfterpafen Ijaft ."
lächelte ber Eßrofeffor: „greunb ßampe ift mir in ber 3fat
lächelte ber ^Srofefior: „greunb ßampe ift mir in ber Sat
lieber, als feine ©ier! Auf Ateeberfepen, Sterner!"

„Auf Ateeberfepen, Otto!"
Samit trennten bie greunbe fid).

Srofeffor ffeingmann befagbas gbeal einer ©eleprten»
mohnung. hope, rupig gelegene Limmer im ißarterregefcpog.
Sie Semohner bes erften Stods maren meift auf Seifen.
3m gmeiten Stod mopnte feit einem halben gapr bie Atetme
eines Segierungsrates mit ihrer ©nfelin in ftiller 3urüd=
gegogenheit.

Ser Arofeffor befam bie Samen feiten gu ©eficpt. 3u=
roeilen fam es nor, bag auf ber Sreppe ein leichter Schritt
hörbar marb, bie ffaustür fünfte unb ein Schatten an Ejeing=
manns genfter norbeiglitt. ßegtpin hatte biefer bann ben
Kopf etmas haftig gum genfter hin geredt. Sabei mar bas
©rüblerifcpe aus feinem ©eficpt ptcgticp mie meggemifcht unb
hatte einem träumerischen Ausbruch 5ßlag gemacht. —

3a, es mar eine ibeale ©eleprtenmohnung. Auch heute
perrfcpte eine rounberoolle Stupe in bem häufe. Ser fcplür»
fenbe Sritt ber alten Sore ftörte biefe heute nicht. Aber für=
forglid) hatte bie treue Alte, benor fie gegangen, im ©ggim»

mer ben Abenbtifcp für ihren S)errn gebedt — falten SSraten
unb Appetct=Silb, mie es ber ißrofeffor befonbers liebte. Sod)
nergeffen ftanb bie ïafel ba, mie ftets, menn ffeingmann an
feinem 3!Berfe fchrieb.

Sraugen lagen bie erften Schatten bes finfenben Dfter=
abenbs. 3m Limmer bes ^rofeffors aber brannte bereits bie
Arbeitslampe unb marf ihr trauliches ßid)t auf bas gefenfte
junge SRännerhaupt. Sie ffeber fnirrfchte über bas Êpapier;
ein Ausbrud oon hoher Spannung lag auf bem ©efidjt bes
Schreibers. Sie SBrauen hodjgiehenb, überlas er mit groger
Aufmerffamfeit bie legtbefdjriebenen Seiten bes fölanuffripts.
Sunfte barauf abermals bie geber ein unb biftierte fid) felbft:
„Sie Sirgänen, ein mongolifcher Stamm in ber IRähe Ardja=
nopolis, begahlen ihre —"

ßaut unb fcgrill gellte in biefem Augenblid bie ^orribore
flingel. Ser Arofeffor fraufte bie Stirn, marb fid) aber gar=
nicht bemugt, bag es an ihm fei, gu öffnen, ba niemanb an»
bers ba mar.

„Sie Sirgänen, ein mongolifcher Stamm in ber fftäbe
Archanopolis," mieberholte er mit erhobener Stimme, „be=
gahlen ihre —"

(Erneutes, fdjier gellenbes Älingeln ftörte ihn bei ber
nämlichen Stelle auf. Sbtühfam mit feinen ©ebanfen non
ben Sirgänen gur ©egenmart gurüdfefjrenb, fuhr er fid) über
bie Stirn unb fchaute unfidjer gur Süre. Sa tönte es aber»
mais mie Sturmläuten an fein Ohr.

„Ad) fo", machte Efeingmann gebehnt, fid) plöglicg erin»
nernb, bag bie Sore nicht ba mar. „3a, ich mug ja mohl
nachfehen ."

Samit erhob er fid), marf einen fcbmerglicgen SSlid auf
bas 3EJlanuffript, fcglang bie langnachfchleifenben Schnüre fei»
nes Schlafrodes um bie Saille, murmelte im hinausgehen
ben unterbrochenen Sag nor fid) fjm. Unb nun öffnete er.

3m felben Augenblid nernahm er fliehenbe ^inberfüge,
bas 3ufü)Iagen ber ffaustür, unb bag braugen bie fflucfjt
fortgefegt mürbe.

Seim Deffnen ber Sorribortür gemährte er einen Segen»
ftanb in einer Seibenpapierhülle auf bem 33oben ftegen. *®Ut
nainem ©rftaunen hob er ihn auf. Sabei glitt bie hülle ab.
©in 2Beibentörbd)en, reigenb mit grünem Aloos ausgepol»
ftert, barauf gebettet mohl brei Sugenb herrlid) buntgefärbter
©ier lagen, lachte bem Arofeffor entgegen. 2Bie ein* hüflofes
^inb fah biefer auf bas fmbfche A^äfent nieber.

„Ob id) bas haben foil?" murmelte er. „2Ber mag ber
©eber fein? ®s fiept ja fcpr nieblid) aus", philofophierte er
meiter unb betrachtete bas fforbcpen non allen Seiten, „boch,
— ma foil id) baniit? 3d) effe ja ©ier nicpt."

®Ut bem Sorb in ber hanb begab er fiep gurüd. SBollte
erft bamit in bie Sfücbe retirieren, fanb bies bann aber bod)
freoentlicp unb napm bas Sing mit in fein 3mtmer. unb
nun gemaprte er bas Kärtchen, bas gmifepen ben ©iern ftedte.

©r napm es heraus unb las: „gröplicpe Dftern münfepen
grau Sr. ÀMlbe unb gräulein 3nga."

„3 — mie lommen benn bie Samen bagu, mir ein
Ofterangebinbe gu ma^en? Unfere 38efanntfehaft ift boep
fepr neu ." murmelte er, unb nor feinem (Seifte fap er eine
fpignafige ältlicpe Same, bie ipn burd) ipr langftieliges ßorg»
non betrachtet patte, gräulein 3uga, ebenfalls fpignafig,
ebenfalls mit bemaffneten Augen, unb einem milbe»bominie»
renben ßäcpeln um bie fcpmalen ßippen

5ßopin mit bem ©ierforb?
SJtit ermaepenber Ungebulb über ben ^eitnerluft, fegte

ber ißrofeffor bas Sing auf ben Scpreibtifcp unb griff paftig
gur geber. 3Bobei mar er boep ftepen geblieben?

Dîicptig — bei ben Sirgänen. Alfo es follte tauten: bie
Sirgänen, ein mongotifeper Stamm in ber Dtäpe Arcpanopo»
Iis, begaplen ipre ©ier in .gum Stfr! mas patte er
ba gefeprieben? ©ier — ©ier? Sas fam, meil bie Singer ba
nor ipm ftanben! ffis follte ja peigen: Sie Sirgänen begap»
len ipre Steuern in —

„Klingeling, Klingeling!" gitterte es in biefem Moment
burep bas ftille haus. Aeroös fupr ber Arofeffor perum unb
baburcp bie geber in feiner hanb mit. ©in infamer Sinten»
flej auf biejenige Stelle im IDlanuffript, mo bas SBort „©ier"
fiep breit maepte, mar bie golge. SBenor noep ber ijßrofeffor
bie gange Sragmeite bes Ungluds ermeffen, mürbe bie Kor»
riborflingel fo ftürmifcp gegogen, als ftepe bas haus in 33ranb.

„3Sas ift benn peute nur? 2Benn bie Sore bapeim ift,
pflegt boep um biefe Abenbftunbe niemanb mepr gu fommen!"

SDtit füegenben Aodfcpögen fegte biesmal ber Eßrofeffor
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„Hahn im korbe".
Eine lustige Ostergeschichte von L. B i r g e l l,

(Nachdruck verboten.)
„Gratuliere zu den Osterferien, Otto!"
„Danke, danke, altes Haus! Ja — ja, die Ferien haben

wir Gelehrten euch Kaufleuten voraus, ha, haha!"
Es war am Ostersamstag und im Zentrum der Stadt,

wo die beiden Freunde, der Professor Otto Heinzmann und
der Großkaufmann Werner Lenz sich begegnet waren und
einen Händedruck tauschten.

„Na, und noch anderes habt Ihr Gelehrten uns voraus",
meinte Lenz und zwinkerte verschmitzt mit den Augen; „der
Professorentitel ist eine gute Empfehlung bei den Mamas
heiratslustiger Töchter."

„Mach' keine schlechten Witze, Werner, —"
„Schlechten Witze? Erlaube mal, es ist doch bekannt,

Otto, daß du bei den Damen — Müttern wie Töchtern —
„Hahn im Korbe" bist, ha, haha!"

Ueber das verträumt-grüblerische Gesicht des jugendlichen
Nrofeüors ging ein Ausdruck, als höre er etwas ganz Neues,
ihm Unbekanntes.

Er war mit ganzer Seele Gelehrter, ging so völlig auf
in feiner Wissenschaft, daß er für anderes und andere wenig
Interesse hatte. Um die Damenwelt kümmerte er sich nicht
mehr, als seine gesellschaftliche Stellung es erforderte. Er
war blind für die liebevollen Blicke, welche Mütter und Töchter

ihm schenkten, und vergaß über seinem Wissensdrang
und Arbeitseifer völlig, daß er in einem Lebensalter stand, in
dem das Wörtchen „Heirat" eine Hauptrolle spielt.

„Du weißt Werner, ich bin kein Freund von Neckereien!
Wenn du diese Tonart weiter spielst, verdirbst du es mit mir
gründlich."

„Um Gottes willen, Otto, werde nicht ungemütlich! Ich
schweige ja schon über das verpönte Thema! — Apropos —
Du kommst doch heute abend in den Klub zum Ostereieressen?
Es wird riesig gemütlich werden."

„Zum — Eieressen?!" Der Professor schnitt eine komische
kleine Grimasse. „Da kann ich leider nicht mittun — ich bin
nämlich ein Feind von Eiern — ich esse niemals Eier — kann
gegen dieses Naturprodukt absolut nicht an."

„Mensch — Heinzmann — Du magst Eier nicht?" schrie
Lenz, „Unglückswurm — das ist ja fürchterlich! Ich esse Eier
in jeder Gestalt gern: Senfeier, Spiegeleier, Rühreier, —"

„Bitte, höre auf, Werner, mir wird bei der Vorstellung
schon ganz elend —."

„Dann ist dir freilich nicht zu helfen, Otto! Hast du denn
nichts vor heute am Osterabend?"

Jetzt verklärte ein Lächeln das Gesicht des Professors.
„Freilich habe ich etwas vor", lächelte er, „und zwar

etwas, das mich lebhaft interessiert. Heute werde ich nämlich
mein neues wissenschaftliches Werk beenden. Um recht
ungestört zu sein, habe ich meine alte Dore beurlaubt — sie
bringt den Osterabend bei Verwandten zu."

„Na, dann guten Erfolg, du einsamer Spatz! Nur
schade, daß du nichts vom Osterhasen hast ."
lächelte der Professor: „Freund Lampe ist mir in der Tat
lächelte der Prosesior: „Freund Lampe ist mir in der Tat
lieber, als seine Eier! Auf Wiedersehen, Werner!"

„Auf Wiedersehen, Otto!"
Damit trennten die Freunde sich.

Professor Heinzmann besaß das Ideal einer Gelehrtenwohnung.

Hohe, ruhig gelegene Zimmer im Parterregeschoß.
Die Bewohner des ersten Stocks waren meist auf Reisen.
Im zweiten Stock wohnte seit einem halben Jahr die Witwe
eines Regierungsrates mit ihrer Enkelin in stiller
Zurückgezogenheit.

Der Professor bekam die Damen selten zu Geficht.
Zuweilen kam es vor, daß auf der Treppe ein leichter Schritt
hörbar ward, die Haustür klinkte und ein Schatten an
Heinzmanns Fenster vorbeiglitt. Letzthin hatte dieser dann den
Kopf etwas hastig zum Fenster hin gereckt. Dabei war das
Grüblerische aus seinem Gesicht plötzlich wie weggewischt und
hatte einem träumerischen Ausdruck Platz gemacht. —

Ja, es war eine ideale Gelehrtenwohnung. Auch heute
herrschte eine wundervolle Ruhe in dem Hause. Der schlürfende

Tritt der alten Dore störte diese heute nicht. Aber
fürsorglich hatte die treue Alte, bevor sie gegangen, im Eßzim¬

mer den Abendtisch für ihren Herrn gedeckt — kalten Braten
und Appetil-Sild, wie es der Professor besonders liebte. Doch
vergessen stand die Tafel da, wie stets, wenn Heinzmann an
seinem Werke schrieb.

Draußen lagen die ersten Schatten des sinkenden Oster-
abends. Im Zimmer des Professors aber brannte bereits die
Arbeitslampe und warf ihr trauliches Licht auf das gesenkte
junge Männerhaupt. Die Feder knirrschte über das Papier;
ein Ausdruck von hoher Spannung lag auf dem Geficht des
Schreibers. Die Brauen hochziehend, überlas er mit großer
Aufmerksamkeit die letztbeschriebenen Seiten des Manuskripts.
Tunkte darauf abermals die Feder ein und diktierte sich selbst:
„Die Sirgänen, ein mongolischer Stamm in der Nähe Ärcha-
nopolis, bezahlen ihre —"

Laut und schrill gellte in diesem Augenblick die Korridorklingel.

Der Professor krauste die Stirn, ward sich aber
garnicht bewußt, daß es an ihm sei, zu öffnen, da niemand
anders da war.

„Die Sirgänen, ein mongolischer Stamm in der Nähe
Archanopolis," wiederholte er mit erhobener Stimme,
„bezahlen ihre —"

Erneutes, schier gellendes Klingeln störte ihn bei der
nämlichen Stelle auf. Mühsam mit seinen Gedanken von
den Sirgänen zur Gegenwart zurückkehrend, fuhr er sich über
die Stirn und schaute unsicher zur Türe. Da tönte es abermals

wie Sturmläuten an sein Ohr.
„Ach so", machte Heinzmann gedehnt, sich plötzlich

erinnernd, daß die Dore nicht da war. „Ja, ich muß ja wohl
nachsehen ."

Damit erhob er sich, warf einen schmerzlichen Blick auf
das Manuskript, schlang die langnachschleifenden Schnüre
seines Schlafrockes um die Taille, murmelte im Hinausgehen
den unterbrochenen Satz vor sich hin. Und nun öffnete er.

Im selben Augenblick vernahm er fliehende Kinderfüße,
das Zuschlagen der Haustür, und daß draußen die Flucht
fortgesetzt wurde.

Beim Oeffnen der Korridortür gewahrte er einen Gegenstand

in einer Seidenpapierhülle auf dem Boden stehen. Mit
naivem Erstaunen hob er ihn auf. Dabei glitt die Hülle ab.
Ein Weidenkörbchen, reizend mit grünem Moos ausgepolstert,

darauf gebettet wohl drei Dutzend herrlich buntgefärbter
Eier lagen, lachte dem Professor entgegen. Wie ein'hilfloses
Kind sah dieser auf das hübsche Präsent nieder.

„Ob ich das haben soll?" murmelte er. „Wer mag der
Geber sein? Es sieht ja sehr niedlich aus", philosophierte er
weiter und betrachtete das Körbchen von allen Seiten, „doch,
— wa soll ich damit? Ich esse ja Eier nicht."

Mit dem Korb in der Hand begab er sich zurück. Wollte
erst damit in die Küche retirieren, fand dies dann aber doch
freventlich und nahm das Ding mit in sein Zimmer. Und
nun gewahrte er das Kärtchen, das zwischen den Eiern steckte.

Er nahm es heraus und las: „Fröhliche Ostern wünschen
Frau Dr. Wilde und Fräulein Inga."

„I — wie kommen denn die Damen dazu, mir ein
Osterangebinde zu machen? Unsere Bekanntschaft ist doch
sehr neu ." murmelte er, und vor seinem Geiste sah er eine
spitznasige ältliche Dame, die ihn durch ihr langstieliges Lorgnon

betrachtet hatte. Fräulein Inga, ebenfalls spitznasig,
ebenfalls mit bewaffneten Augen, und einem milde-dominie-
renden Lächeln um die schmalen Lippen

Wohin mit dem Eierkorb?
Mit erwachender Ungeduld über den Zeitverlust, setzte

der Professor das Ding auf den Schreibtisch und griff hastig
zur Feder. Wobei war er doch stehen geblieben?

Richtig — bei den Sirgänen. Also es sollte lauten: die
Sirgänen, ein mongolischer Stamm in der Nähe Archanopolis,

bezahlen ihre Eier in Zum Stix! was hatte er
da geschrieben? Eier — Eier? Das kam, weil die Dinger da
vor ihm standen! Es sollte ja heißen: Die Sirgänen bezahlen

ihre Steuern in —
„Klingeling, Klingeling!" zitterte es in diesem Moment

durch das stille Haus. Nervös fuhr der Professor herum und
dadurch die Feder in seiner Hand mit. Ein infamer Tinten-
klex auf diejenige Stelle im Manuskript, wo das Wort „Eier"
sich breit machte, war die Folge. Bevor noch der Professor
die ganze Tragweite des Unglücks ermessen, wurde die
Korridorklingel so stürmisch gezogen, als stehe das Haus in Brand.

„Was ist denn heute nur? Wenn die Dore daheim ist,
pflegt doch um diese Abendstunde niemand mehr zu kommen!"

Mit fliegenden Rockschößen setzte diesmal der Professor
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hinaus. ©r mar aus [einer meißeootten Stimmung heraus»
geriffen — aber grünblicß, unb [eine Reroen füllten bies.

©in nett ansufeßenbes Sienftmäbcßen ftanb brausen.
r^ra.u ®tteftor ©riesbacf) laffert bem fferrn Rrofeffor ein
fröhliches Dfterfeft münfcßen unb ber fjerr ijSrofeffor möcßten
es [id) recfjt fcßmecfen laffert", beftellte bas ßübfcße $inö unb
belub gleichzeitig bie Ejänbe bes (Empfängers mit einem [org=
faltig oerhüllten ©egenftanbe. &ni£te, unb mar fort.

[Rit perplexer [Riene, oöllig ratlos, [ab ber Ißrofeffor auf
bie gebetmnisoolle Saft in [einer fjanb nieber. Sunfel über»
tarn es ibn, baß er oerfäumt batte, ju banfen. grau Sireftor
©riesbacß? 2Ber mar bas bod) nod)? ffir [trengte fein ©e=
bäcßtnis an, aber menn man im ©eifte bei ben [Ronaolen ge=
roefen, fo ift bas SBefinnen auf Samen, bie junge 2Bitmen
finb, unb gern mieber betraten mödjten, fcßmer. ©nblicß fanb
er ben Sßegmeifen. 3hf ©atte, ber Sireftor ©riesbad), mar
oor 3abresfrift bei einem Rutomobilunfatt ums ßeben ge=
fommen. —

Xroß biefer trüben (Erfahrung batte bie fffiitme Sinn ba=
für gehabt, eine Dftergabe eigener Rrt <ju fcßenfen. ©in Reft
— ein Riefenneft, fo reijenb unb reijooll mit golbenen Stroh»
batmen unb ro[a SBattenftaum ausgepolftert, baß jeber ißiep»
maß feine bette greube baran gehabt hätte. Unb biefes rie»
jengroße, [üße, behagliche Reft angefüllt mit ©iern — bem
[ßrofefjor fcbminbette — mit ©iern in allen garben unb oben»
brein mit hübfcßert Sinufprücßen oergiert.

©igenes [Reft — bas SJSeft* —
lachte es bem Refcßauern in golbenen Settern entgegen.
Sebent anberen mären jeßt mobl bie Rügen aufgegangen über
ben gmed, ben bie ©eberinnen oerfolgten. Sffier aber, mie
Elingmann, oöllig aufgebt in ber Sffiiffenfcßaft, oergißt ha»
riiber bas mirflicße Sehen. Rud) greunb Sen3s SBemerfun»
gen über ben „ffahn im fîorbe", rnaren ihm längft entfallen
unb mit feßr gemifcßten ©mpfinbungen murmelte baber ber
tßrofeffor nur: „2Bie fommen nur bie Seute ba3u, mir folcße
©efcßenfe 3U machen? SBoßin [oil id) mit all ben ©iern? Sie
Sore — ja bie Sore muß fie effen! — Sod) — mie ift mir?
Sagte nicht bie Rite nod) geftern, ©ier oertragt mein SRa»

gen nidjt?" [Ratlos [ab er auf bas [Reft. Sann trug er es
unge[cE)icft=oorfic£)tig ins Simmer, blicfte mieber ratlos umher
unb [teilte es fcßtießlicß in bie Sofaecfe. [Run fiel [ein SSlicf
auf ben Scßreibtifcß unb auf bas [IRanuffript unb bamit fam
ihm bas Soppelunglücf mieber sum flaren SBemußtfein.

„Scßeußlid) — mirflid) fcßeußlicß, —" murmelte er unb
miegte mit gan3 oerftörter SORiene ben Stopf. [Rahm [Rabier»
gummi unb gebermeffer unb machte fid) an bie SIrbeit.
Rllein er hatte beute entfcßieben Unglücf mit [einer Sacße.
Schon marb bie Stelle auf bem Ißapier, mo ber ominöfe ®le£
[amt bem ominöfen Sffiort fid) befanb, hebenflid) burd)fchei=
nenb, unb plößlid) machte bas fReffer einen Sfopfer unb nun
flaffte eine häßliche ßüde bem unglüdlicßen Urheber entgegen.

3n biefem ßochgefpannten Rugenblid ging laut* unb
fcßarf bie Storriborflingel.

Ser ißrofeffor, beffen Ohr nun bereits gefcßärft mar für
biefen Stlang, gudie gufammen unb fein ©eficßt befam einen
[o roilbentfeßten Rusbrud, mie jemanb bliebt, ber ju befüreß»
ten bat, bie Ejäfcßer feien ihm auf ben gerfen. ©tmas Sro»
benb»2lbmehrenbes trat in feine Haltung unb feine Ejanb
bebte, als fie glättenb über bas oerunglücfte SRanuffript ftrid).

Rtlein bes ©efeßides [Räcßte maren ftärfer als er. fffiel»
eßer [Renjcß, melcßer [Renfcß oon [ßilbung, fönnte es falten
[Blutes mitanhören, menn jemanb fetjettt, um ©inlaß su be=

gehren, ftßetlt unb mieber fcßellt menn es mie Sturmläuten
burd) bas Efaus hallt unb anguneßmen ift, es hänge ©lücf
ober Unglütl oon bem ©rfolge ab. 3ebenfalls mar bem [Boten
angebroßt roorben, unter feinen Umftänben unoerrießteter
Sacße miebergufeßren. Senn bie Rebemeng, mit ber biesmal
bie Klingel gesogen marb, übertraf alles Sagemefene. Unter
biefen Umftänben [ab Rrofeffor Ejeingmann fieß gegmungen,
31t öffnen, ©in junger Rurfcße, einen großen oerbedten Sorb
am Rrm, brängte jofort 3ur Sür ßerein. Siefen 58ur[cßen
feßuf offenbar „aus gröberem Stoffe bie Ratur", benn fo»
gleicß polterte er: „iRa, be SEBarterei mar boeß to boll! 2lbers
icf mürb' ja 'mas up be Snut fregen, menn icî bit ßier mebber
mitbringen tat. gaten Se man ft£ to, fünft löppt am ffinb
noeß be 5)af' baoon."

SJBas blieb bem [ßrofeffor Otto fjeinsmann anberes übrig,
als bem roßen SSurfcßen su millfabren? 9Rit ber SERiene eines
Opferlammes faßte er benn aud) mirflid) „fij to". Sie bro»
ßenb»abmartenbe Haltung bes SBurfcßen gemaßrenb, fam es

ißm glüefliefermeife in ben Sinn, baß ber Ueberbringer ein
Srinfgelb ermarte. —

ffeinsmann entfann fieß fpäter bunfet nur, mie er mit ber
ßa[t fein Limmer erreicht hatte. Siefe ßaft, bie bem Sforbe
entnommen mar, beftanb in einer riefig großen, tiefbaueßigen
Scßüffel aus blaubeforiertem [jSorsellan. 3n ißrer SRitte ßoef»
ten brei munter breinfeßauenbe ^äseßen aus [ßapiermafcßee.
Um fie herum türmte [icß blenbenb meißes Sal3 unb in biefes
eingebettet ©ier; glänsenb rote, blaue, braune unb gelbe
©ier; ©ier bie 3Renge, ©ier oßne Soßb —

Ser [fkofeffor munberte fid) naeßgerabe über nießts meßr.
©r märe aud) garnießt überrafeßi gemefen, menn ber [ßoft»
mögen oorgefaßren märe, gans unb oollftänbig mit ©iern an»
gefüllt unb biefe alle mären an feine Slbreffe gemefen. 3eöen»
falls mottte bas Scßicffal ißn bafür ftrafen, baß er bie all»
feitig [0 bocßgefcßäßten ©ter oerfeßmäßte. Unb jebenfatts be»
beuteten bie brei munteren Jßäscßen eine Slnfpielung auf bie
brei Söcßter ber liebensmürbigen ©eberin, bie fieß grau [Ren»
tier Schilling nannte, mie in bem [Begleitfcßreiben ftanb, unb
bie bem „oereßrten ifausfreunbe" ein frößlicßes Dfterfeft
miinfeßte. Unter ber Scßreiberin hatten fieß bie brei Söcßter
unterfeßrieben. Ser ©mpfänger brauchte nur 3U mäßten 3mi»
feßen gräulein 3ba, gräulein grieba unb gräulein ßifa. —

[JRit einem Seufser ber SBersmeiflung fanf ber [ßrofeffor
in ben Scßreibfeffel nieber. SßBoßin er [aß ©ier — ©ter bie
SRenge, ©1er oßne gaßl. Unb alle biefe ©ierfpenberinnen
mottten bebanft fein — bebanft mit feinem eigenen 3d), ©nb»
ließ mar ißm bies ftar. Unb ebenfo flar, baß feine foftbare
^eit oerloren, baß er fein Sßerf ßeute nießt fertig befam, baß
er bie oerunglücfte leßte Seite bes SRanuffripts ßerauslöfen
unb burd) eine fauber befeßriebene erfeßen mußte, baß er —-

3n biefem ülugenblicf ber ©rfenntnis aller Srangfale bie
ißn beftürmten, ßattte abermals bie Sorriborflingel bureß bie
Stille. Unb obrnoßl es ein reeßt gefittetes, reeßt bisfretes Äün=
geln mar, mar bie 2Birfung eine entfeßließe. Sas ©efießt bes
[ßrofeffors färbte Jicß blutrot unb auf feiner Stirn trat bie
^ornesaber mäcßtig ßeroor. ©in Slusbrud oon grensenlofer,
unbesäßmbarer 2But entftellte bas träumerifeße junge 3Rän=
nerantliß. [Rit 3tnei Säßen mar er hinaus unb riß bie Äor»
ribortür auf: „hinaus!" feßrie er, „hinaus mit ben ©iern!
3d) babe nießts mit ©iern 3U tun, icß —2lllein ber fleinen
Sotin, bie bort fcßücßtern oerlegen ftanb, mußte moßl einge»
trießtert fein, fieß bureß nießts oerfeßeueßen 3U laffen, benn'in
ber folgenben SRinute fpielte fieß 3mifdjen Sür unb Scßmelle
eine S3ene ab, bie an ©roßartigfeit ber ißantomine einem
Seorient ©ßre gemaeßt ßätte. ©in ebler 2Bettftreit ber ißar=
teien, bas geßeimnisooll oerßüttte [jßräfent ab3utiefern unb
ab3uleßnen, entftanb, — ein SBettftreit, ber bemunbernsmert
3äß unb beßarrlicß fortgefeßt mürbe unb oietteießt fein ©nbe
gefurtben, ßätte nießt bie [Borfeßung bies ©nbe gemaltfam ßer»
beigefüßrt. Efatte bie treubeforgte fleine [Botin nun 3U ßeftig
ißre ©abe aufgebrungen, ober ber ©mpfänger 3u ßeftig abge»
meßrt? ©enug, ein Scßrei marb laut unb nun ein flirrenbes
©etöfe. 3ßtn folgten fließenbe Äinberfüße; auf bem [Boben
3mifcßen Sür unb Scßmelle ein [Rubel Scßerben unb bunter
ffiierfcßaten, bureßfiefert oon föftlicß gelbem fließenbem ffii»
botter. Ser [ßrofeffor, mit einem Sprung barüber megfeßenb
unb in befinnungslofer i)aft ben 2Beg mm smeiten Stocf neß»
menb. 2Bas fieß bort in ben näcßften SRinuten abfpielte, um»
ßüllt ber Scßleier bes ©eßeimnisoollen. Rur fo Diel fei oer»
raten, baß balb barauf 3mei fleine gefeßiefte 3Räbd)enhänbe
mittelft ißanbfeger unb SBifcßtucß bie Scßmelle bes [jSrofeffors
oon ber „iBefcßerung" fäuberten. Saß barauf bie nämlichen
flinfen SRäbcßenßänbe unter 2lffiften3 bes [ßrofeffors fämtlicße
©ierpräfente in ben smeiten Stod beförberten; baß ßier bie
alte grau Regierungsrat ßerslid) lacßte, unb baß ein junger,
ßolber [Räbcßenmunb glüdftraßlenb oerfießerte, merbe bas
morgen, am Ofterfonntag, aber ein frößlicßes ffiierfucßen roer»
ben! Unb mie fetig bie Rügen ber Äinber oon ber armen bra»
oen Rufmartefrau glänzen mürben beim ginben ber bunten
©ter! — Selbftoerftänblicß moßnte [profeffor ^einsmann ber
fleinen Reranftaltung bei, bie fo atterliebft unb fröhlich aus»
fiel, baß bas ftille Ejaus mieberßallte oon bem gubel. SBar
bas ein Sandten unb glüdfeliges ßaeßen, menn bie fleinen
©ierfueßer gefunben, mas ber gute Ofterßafe gebracht.

Sod) aueß ber Rrofeffor, ber eigentliche Urfacßer biefer
greube, fanb ßier etmas. ©tmas, bas föfttießer mar als alle
Dftereier ber 5öett — ein Ejers, ein liebes, golbenes 3Räbd)en»
ßer3.
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hinaus. Er war aus seiner weihevollen Stimmung
herausgerissen — aber gründlich, und seine Nerven suhlten dies.

Ein nett anzusehendes Dienstmädchen stand draußen.
„Frau Direktor Griesbach lassen dem Herrn Professor ein
fröhliches Osterfest wünschen und der Herr Professor möchten
es sich recht schmecken lassen", bestellte das hübsche Kind und
belud gleichzeitig die Hände des Empfängers mit einem
sorgfältig verhüllten Gegenstande. Knixte, und war fort.

Mit perplexer Miene, völlig ratlos, sah der Professor aus
die geheimnisvolle Last in seiner Hand nieder. Dunkel überkam

es ihn, daß er versäumt hatte, zu danken. Frau Direktor
Griesbach? Wer war das doch noch? Er strengte sein
Gedächtnis an, aber wenn man im Geiste bei den Mongolen
gewesen, so ist das Besinnen auf Damen, die junge Witwen
sind, und gern wieder heiraten möchten, schwer. Endlich fand
er den Wegweisen. Ihr Gatte, der Direktor Griesbach, war
vor Jahresfrist bei einem Automobilunfall ums Leben
gekommen. —

Trotz dieser trüben Erfahrung hatte die Witwe Sinn dafür

gehabt, eine Ostergabe eigener Art zu schenken. Ein Nest
— ein Riesennest, so reizend und reizvoll mit goldenen
Strohhalmen und rosa Wattenflaum ausgepolstert, daß jeder Piepmatz

seine helle Freude daran gehabt hätte. Und dieses
riesengroße, süße, behagliche Nest angefüllt mit Eiern — dem
Professor schwindelte — mit Eiern in allen Farben und obendrein

mit hübschen Sinnsprüchen verziert.
Eigenes Nest — das Best' —

lachte es dem Beschauern in goldenen Lettern entgegen.
Jedem anderen wären jetzt wohl die Augen aufgegangen über
den Zweck, den die Geberinnen verfolgten. Wer aber, wie
Heinzmann, völlig aufgeht in der Wissenschaft, vergißt
darüber das wirkliche Leben. Auch Freund Lenzs Bemerkungen

über den „Hahn im Korbe", waren ihm längst entfallen
und mit sehr gemischten Empfindungen murmelte daher der
Professor nur- „Wie kommen nur die Leute dazu, mir solche
Geschenke zu machen? Wohin soll ich mit all den Eiern? Die
Dore — ja die Dore muß sie essen! — Doch — wie ist mir?
Sagte nicht die Alte noch gestern, Eier verträgt mein Magen

nicht?" Ratlos sah er auf das Nest. Dann trug er es
ungeschickt-vorsichtig ins Zimmer, blickte wieder ratlos umher
und stellte es schließlich in die Sofaecke. Nun fiel sein Blick
auf den Schreibtisch und auf das Manuskript und damit kam
ihm das Doppelunglück wieder zum klaren Bewußtsein.

„Scheußlich — wirklich scheußlich, —" murmelte er und
wiegte mit ganz verstörter Miene den Kopf. Nahm Radiergummi

und Federmesser und machte sich an die Arbeit.
Allein er hatte heute entschieden Unglück mit seiner Sache.
Schon ward die Stelle auf dem Papier, wo der ominöse Klex
samt dem ominösen Wort sich befand, bedenklich durchscheinend,

und plötzlich machte das Messer einen Hopser und nun
klaffte eine häßliche Lücke dem unglücklichen Urheber entgegen.

In diesem hochgespannten Augenblick ging laut und
scharf die Korridorklingel.

Der Professor, dessen Ohr nun bereits geschärft war für
diesen Klang, zuckte zusammen und sein Gesicht bekam einen
so wildentsetzten Ausdruck, wie jemand blickt, der zu befürch-
ten hat, die Häscher seien ihm auf den Fersen. Etwas Dro-
hend-Abwehrendes trat in seine Haltung und seine Hand
bebte, als sie glättend über das verunglückte Manuskript strich.

Allein des Geschickes Mächte waren stärker als er. Welcher

Mensch, welcher Mensch von Bildung, könnte es kalten
Blutes mitanhören, wenn jemand schellt, um Einlaß zu
begehren, schellt und wieder schellt wenn es wie Sturmläuten
durch das Haus hallt und anzunehmen ist, es hänge Glück
oder Unglück von dem Erfolge ab. Jedenfalls war dem Boten
angedroht worden, unter keinen Umständen unverrichteter
Sache wiederzukehren. Denn die Vehemenz, mit der diesmal
die Klingel gezogen ward, übertraf alles Dagewesene. Unter
diesen Umständen sah Professor Heinzmann sich gezwungen,
zu öffnen. Ein junger Bursche, einen großen verdeckten Korb
am Arm, drängte sofort zur Tür herein. Diesen Burschen
schuf offenbar „aus gröberem Stoffe die Natur", denn
sogleich polterte er: „Na, de Warterei war doch to doll! Abers
ick würd' ja 'was up de Snut kregen, wenn ick dit hier wedder
mitbringen tät. Faten Se man fix to, sünst löppt am End
noch de Has' davon."

Was blieb dem Professor Otto Heinzmann anderes übrig,
als dem rohen Burschen zu willfahren? Mit der Miene eines
Opferlammes faßte er denn auch wirklich „fix to". Die dro-
hend-abwartende Haltung des Burschen gewahrend, kam es

ihm glücklickerweise in den Sinn, daß der Ueberbringer ein
Trinkgeld erwarte. —

Heinzmann entsann sich später dunkel nur, wie er mit der
Last sein Zimmer erreicht hatte. Diese Last, die dem Korbe
entnommen war, bestand in einer riesig großen, tiefbauchigen
Schüssel aus blaudekoriertem Porzellan. In ihrer Mitte hockten

drei munter dreinschauende Häschen aus Papiermaschee.
Um sie herum türmte sich blendend weißes Salz und in dieses
eingebettet Eier: glänzend rote, blaue, braune und gelbe
Eier; Eier die Menge, Eier ohne Zahl. —

Der Professor wunderte sich nachgerade über nichts mehr.
Er wäre auch garnicht überrascht gewesen, wenn der
Postwagen vorgefahren wäre, ganz und vollständig mit Eiern
angefüllt und diese alle wären an seine Adresse gewesen. Jedenfalls

wollte das Schicksal ihn dafür strafen, daß er die
allseitig so hochgeschätzten Eier verschmähte. Und jedenfalls
bedeuteten die drei munteren Häschen eine Anspielung auf die
drei Töchter der liebenswürdigen Geberin, die sich Frau Rentier

Schilling nannte, wie in dem Begleitschreiben stand, und
die dem „verehrten Hausfreunde" ein fröhliches Osterfest
wünschte. Unter der Schreiberin hatten sich die drei Töchter
unterschrieben. Der Empfänger brauchte nur zu wählen
zwischen Fräulein Ida, Fräulein Frieda und Fräulein Lisa. —

Mit einem Seufzer der Verzweiflung sank der Professor
in den Schreibsessel nieder. Wohin er sah Eier — Eier die
Menge, Eier ohne Zahl. Und alle diese Eierspenderinnen
wollten bedankt sein — bedankt mit seinem eigenen Ich. Endlich

war ihm dies klar. Und ebenso klar, daß seine kostbare
Zeit verloren, daß er sein Werk heute nicht fertig bekam, daß
er die verunglückte letzte Seite des Manuskripts herauslösen
und durch eine sauber beschriebene ersetzen mußte, daß er —-

In diesem Augenblick der Erkenntnis aller Drangsale die
ihn bestürmten, hallte abermals die Korridorklingel durch die
Stille. Und obwohl es ein recht gesittetes, recht diskretes Klingeln

war, war die Wirkung eine entsetzliche. Das Gesicht des
Professors färbte sich blutrot und auf seiner Stirn trat die
Zornesader mächtig hervor. Ein Ausdruck von grenzenloser,
unbezähmbarer Wut entstellte das träumerische junge
Männerantlitz. Mit zwei Sätzen war er hinaus und riß die
Korridortür auf; „Hinaus!" schrie er, „hinaus mit den Eiern!
Ich habe nichts mit Eiern zu tun, ich —." Allein der kleinen
Botin, die dort schüchtern verlegen stand, mußte wohl
eingetrichtert sein, sich durch nichts verscheuchen zu lassen, denn'in
der folgenden Minute spielte sich zwischen Tür und Schwelle
eine Szene ab, die an Großartigkeit der Pantomine einem
Devrient Ehre gemacht hätte. Ein edler Wettstreit der
Parteien, das geheimnisvoll verhüllte Präsent abzuliefern und
abzulehnen, entstand, — ein Wettstreit, der bewundernswert
zäh und beharrlich fortgesetzt wurde und vielleicht kein Ende
gefunden, hätte nicht die Vorsehung dies Ende gewaltsam
herbeigeführt. Hatte die treubesorgte kleine Botin nun zu heftig
ihre Gabe aufgedrungen, oder der Empfänger zu heftig
abgewehrt? Genug, ein Schrei ward laut und nun ein klirrendes
Getöse. Ihm folgten fliehende Kinderfüße; auf dem Boden
zwischen Tür und Schwelle ein Rudel Scherben und bunter
Eierschalen, durchsickert von köstlich gelbem fließendem
Eidotter. Der Professor, mit einem Sprung darüber wegsetzend
und in besinnungsloser Hast den Weg zum zweiten Stock
nehmend. Was sich dort in den nächsten Minuten abspielte,
umhüllt der Schleier des Geheimnisvollen. Nur so viel sei
verraten, daß bald darauf zwei kleine geschickte Mädchenhände
mittelst Handfeger und Wischtuch die Schwelle des Professors
von der „Bescherung" säuberten. Daß darauf die nämlichen
flinken Mädchenhände unter Assistenz des Professors sämtliche
Eierpräfente in den zweiten Stock beförderten; daß hier die
alte Frau Regierungsrat herzlich lachte, und daß ein junger,
holder Mädchenmund glückstrahlend versicherte, werde das
morgen, am Ostersonntag, aber ein fröhliches Eiersuchen werden!

Und wie selig die Augen der Kinder von der armen braven

Aufwartefrau glänzen würden beim Finden der bunten
Eier! — Selbstverständlich wohnte Professor Heinzmann der
kleinen Veranstaltung bei, die so allerliebst und fröhlich ausfiel,

daß das stille Haus wiederhallte von dem Jubel. War
das ein Jauchzen und glückseliges Lachen, wenn die kleinen
Eiersucher gefunden, was der gute Osterhase gebracht.

Doch auch der Professor, der eigentliche Ursacher dieser
Freude, fand hier etwas. Etwas, das köstlicher war als alle
Ostereier der Welt — ein Herz, ein liebes, goldenes Mädchenherz.
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<Der europäische $ifd)
in d)ittefifd)er Beleuchtung

Jit einem Söriefe eines ©ßtnefen — ©Bina ift ia
iefet ein ßocßmoöerner SeitungSftoff — Saßen mit
unter an&etem eine dtarafteriftifdje ©djilöerung Ber
©ßiueife ôer ©urouäer gefunöen, Sic öem Stauen
©ohne 5eS ßitnmltfcßen 3îeidjeê natürtidj ©ittfeßen
einflößt, „tannft ®u Sir" — fo feßreißt öer ©ßinefe
an einen SanöSmann im Innern ôeS DfeidjeS —
„ein 58olï oorfteüen, öaS Wochen, ja SJÎonate lang
oßne einen Söffet SReiS lebt? Sagegen machen fie
ftdj gar ïeine ©eiuiffenSBiffe, menn fie öaS Jletfcß
uon Dcßfen effen, &ie fie iit großen Stengen uon rot!»
öen ©cßlätßtern töten laffen. Unß öann effen fie fo»

gar amß Rammet; ßaßer ïornmt eS, öaß fie alle feift
finß tute ©unudjen. ©ie neßmeit aïïer&ingg täglich
ein föaö, um öen ©ißmeergeftant log gu meröen;
aßet öaS genügt nießt. ttnö öantt bringen fie öaS
Jletfcß nicht in Würfelform auf öen S^ifcß, fonöern
in großen ©tütfett, ôic fie mit fißarfen Steffern ger»
fdmeiöen; un& fie führen eS nießt mit ^olgftäßißcn
3um HRunöe, mie ein uerrtiinftigeê Wefen tßun tuüröe,
fonöern mit tieinen oterginfigen ©aBein, fo öaß man
Safiüenfuteler unö 35egenf«5IxtcEer 31t feßen glaubt.
©S ift mirtlidj ein Wunöer, Baß fie fiâj nießt mandj»
mal in öer $aft ein ©tücf uon ißren großen Sîafeft
aßfeßneiöen oöer fic6 öie ©otßen öer ©aßet in Die
Singen iagen.

fpraktifcf>e Bcrtocrtung alter
Strumpffüölinge

Sitte Süßlinge oon ©trümnten mirft man nießt
aeßtlog meg, fonöern man Befeße fie mit ©toffreften,
öie man au nichts anöerem meßr uerroenöen tann.
3>attn fülle man fie r e dj t f e ft mit SHeie, ©ägc»
fuänen, ungebrochenen £aßer!örnern oöer mit gang
ïïeitt gerriffenem SettungSuapier. ©Ben, ettua Beim
Knöchel, näßt man Ben Süßling gut aufammen unö
fefet oben eine ©urtfdjlaufe an, mie folcße anm Sin»
faffen öer SBottinen uerroenöet meröen. ©olcße aus»
geftoufte Süßlinge uermenöet matt gum SluSftopfen
öeS ungeßranißten ©cßußiuerl'g, öaS auf öiefe Weife
gefdjont unö faltenloS erßalteit mtrö. ©cßuße, öie
naß oöer feucht gerooröen fiitö, läßt man guerft aus»
lüften unö ftouft fie Battit mit folcßctt Süßlingen aus.
$ieS gießt alte Seuißtigfeit aus Bern Seher unö öer
©cßuß bleibt in öer guten Sorm. Slucß öie ©ummt»

feßuße bleiben uiel länger fcßön unö gut, menn man
fie über foldte Süßlittge gießt, ttadtöem matt fie aus»
menöig uttô inmettöig gut gemafißett Bat. ©ear
groedntäßig, ift eS aueß, öie Süßlittge beim Sttödjcl
ttur gut guaubinöen, öantit matt in öer fatten Saß*
reSgeit, ober roettu öie Sißußc fonft gana öureßnäßt
rooröett finö, öen Jnßatt öer Süßlinge auf einem
Sllecß in öer Ofenröhre oöer in einer alten fRöff»
Pfanne crßißen fattn, um öie Süßlinge öamit auSgu»
ftoufeit unö raftf) in öie ©(Buße gu fteüen. $icfe
Beißen Süßlinge gießen alte Seuißtigt'eit aitS öett
©cßußen. Slucß mer an falten Süßen leiöet unö 3itr
rauben JaßreSgeit nießt oßtte Unbehagen öie falten
Seöerfcßuße angießt, fteüt mit Bern angciteßmftett
fRcfuttat für eine Weile öie Beißen Süßlinge in öie
©cßufie. Um ein BeauemeS ©infeßteßen öer Süßlittge
gu ermöglichen, fantt man fieß eine leichte .farton»
fohle fißneiBen, öie auf Ben Süßlina au näßett ift unö
audi öie Serfe fantt tttatt itt öiefer Weife uerfteifen.
3>ie &crftellung foleßer uraftifeßer Süßlinge märe
eine Slrßeit, meldte öie Singen itt feiner Weife att»
ftrengte unö öie alio audj nom ätteften SIRütfcrcßen
ober ©roßuater ausgeführt meröen fönute. ©3 er»
gäbe biet- manche» ©tünöißen nußbringenöett Seit»
pertrießeS

:OoOcOöO»^>C<>OöO«OöO:>C<>C«OcO»©©©<

iUeues vom ^Büchermarkt
„3>ont iRäöcficit gur Srau". ©in gettgemäßeS ©r=

gteßungS» unö ©ßebueß. Slüett reifenöen Pächtern,
©attinnen, SÄiittern unö SBolfSergieBern geroiömet.
ißon Sratt ®r. ©manuele 8. 9JÎ. SRetter (SRündten).
©legant fartoniert SRf. 2.—, in feinem Seinenßanö
mit Sutterat 2Rf. 8.—. fBerlag uon ©treifer unö
Scßrööer in ©tuttgart. — ©in Sfudi, Bag uott Ben

gaßlreicßen Stnßängerinnen öer befannten Srauen=
ärgttn unö iBolfSrcöneriit feit Saßren erbeten unö
mit ©panuuttg crmartet tuitröc. Unö mir begreifen
öa8; öenn roer öie aünöenöe, tief aus Bern bergen
oitelleitöe mitreißenöe Slrt öeg fBortragg Ber Sßn=

frtfferitt, ißre Welterfaßrenßeit unö feßarfe 33eobacß=

titngggaße fennt, öer ermartet mit föeftimmtßeit auch

in ißrer neneften Slrbeit mieöer marmßeraige be=

ratettöe, tröftenöe, füfirenöe Worte für öie
Srau. ®ie Sfemeggrünbe, aug Benen Beraug öaS
Sud) entftanôen ift, geigt am heften fein ^orroort in
Ben foIgenBett ©äßen: „öier lege idt nieöer Bett SluS=
öruef einer fcßmerauoll tiefen, nitabtucigßarcu Oßer=

geuguttg, öer ©eroiffen nerooröenett ©rfetttttitig öeg
SPtenfeßen, öe§ Wcibeg — öeg Slrgteg in mir! ®iefc
©rfenntnig unö Übergeunuttg Babe id) formulieren
ntüffett gum Stamufruf gegen eine fernen uerfeu=
eßenöe SOtenfdtßeit, gunt SRaßttruf att eine irrege=
führte, fiedte, uerfagenöe Srauenfcßaft, gunt fRttf öer
Sttäruna, öer Seleßrung, Der föemaßrung att uttfere
Töchter unB Jungfrauen! ©S finö Worte, tiefftem
bergen entfliegen, itt ßeißent ilRitleiB gereift ttttö uon
öem großen ©ebnen getragen, fie möchten Uttmifienöc
Ießren, Woüettöen helfen, öem ©öeltutn öer Srauen»
feßaft aber Carole unö Wegridjtung meröen!" —
Statürliiß feöt öie Seftüre fotef) miihtiger. Bag itt=
timfte Sehen beßanöeln&er Sragen oollettôetett ©rnft
ttnö eine geroiffe fReife öeS ®ettfenS unö UrtcitenS
uorauS. ©g ift ein fBiuß für öie ©attin uttö äRutter,
ein 33ucß uor allem für ßie erroaeßfette Tochter, einer=
Iei, ob fie fid) gur ©Be entfeßtießt oöer allein bleibt.
Jeöe eingelne Sragc ift mit großem Saft unö feinem
Sterftänönig beßanöett. — Sieg Such lann aber auch
im eminenteften ©inne öeg Wortes ein 5Bud) für öett
ÏRann genannt meröett. Jeöcr Smangigiäßrige füllte
eS ftuöieren, jeöer ©atte ttnö Stater es beßeraigett,
folt er nicht ftumpf unö gleichgültig Ben mießtigften
XRenfcßßeitSfragert gegeniiberfteßen. Sür SBol£S=

eraießer (Seßrer, Seßrcrintten, ©eiftliche, Srgte ufro.)
ift eg geraöegu unentbehrlich. — fRach Ber uacfettöeu
©inleitung finöet öie ©raießung BeS meißlicfjett
ÄinöeS (Sßom ©ängting big gur S3ubertätSgeit —
Sie ©chulergießung — Sic Jahre öeg iReifenS —
Sie Sferufgßilöttng) eingeßenöe iBefuredutng. 2lu3=
füßrlicß mirö bann öie unmittelbare ©rgießuttg ttitö
SBorbereitung für öen Weibberuf beßanöett. ®r=
mäßnt feien hier öie Slbfcßnitte: Sie femelle Stuf»
flärung — Sie ©ße — ©aitentuaßl — Sie Sraut»
geit — Sag ©erttalleben in Ber ©ße — Senffuriiche
für öie junge ©ße — ÜÜRutterfdmft. ©itt ©djtußmort
gilt Ber alleittfteßenöert Srau. Wer einmal mit Bern

Sefen öeS SBucheS begonnen hat, mirö eg nicht meßr
aus Ber &anö legen, big er auf öer lebten ©eite
angelangt ift. ©0 ift eg öenn erflärlicß, öaß acht
Sage nach ©rfdjeinen bereitg Bag 11.—13. Saufenö
uerauggabt meröen mußte, geroiß ein gana unge»
roößnticher ©rfolg! Wir tuünfcßen nur, Baß öaß
frifd) unö lebenöig gefdtriebene S3ud) ^unöerttaufen».
öen in öie ©änöe gelangen möge. ©S mirö überall
reichen ©egen ftiften. Sie prächtige Slugftattung öeS

ueröienftuollen unö geiftreidien S3ucßeS ueröient
größte Slnerfettnung.

Für Lungenkranke!
Katarrhe schwerer Art, Bronchitis
Influenza, Keuchhusten, beginnende

Lungenschwindsucht bekämpft
man am sichersten durch

Histosan,
Dieses seit Jahren mit grossem
:Erfolg eingeführte Mittel ist in
Krankenhäusern, Kinderspitälern
und in den berühmtesten
Heilstätten für Lungenkranke z. B.
Da cos, Ar.'sa, Bozen, Meran etc.

in stetem Gebrauch.
Fabrikantin :

HISTOSANFABRIK Schaffhausen.

Im Einklang mit der interkantonal-
Kontrollstelle zur Begutachtung
von Geheimmitteln anerkennt die
Sanitätsdirektion in Zürich das seit
6 Jahren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte Histosan
als Arzneimittel, weil es in vielen
Fällen die Tuberkulose günstig
Ue2460 beeinflusse. 133

Erhältlich in allen Apotheken
(Tabletten od. Syrup) à Fr. 4.—,

auf ärztliche Verordnung.

Ppncinnat ^ur junse Mädchen, besonders für kath.
l CliolUllßl Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchâtel. 163

Guter Rat
Selbständige Hausfrauen sollten sich nicht durch
eine überschwängliche Reklame verleiten lassen,
etwas wirklich gutes, wenn auch weniger bekann¬

tes zurückzuweisen.

Die -vorz-üg-llclxen Fxod.-u.lcte

6wâ®nsîîi
Bouillon-Würfel — Suppen-Würze

Sellerie-Salz

übertreffen alle andern!
Rein, ohne jeden Beigeschmack.

Testonwerke Lotzwil
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Die rühmlichst bekannte Haar-Weller-Presse „RAPID"
(D. R P.) von Frau Dr. Edgar Heimann in: Berlin ist nun in der Schweiz zu beziehen!

„Onduliere Dich selbst in 5 Minuten !'' Sicherste Schonung der Haare Kein
Haarersatz mehr nötig! Das dünnste Haar erscheint voll und üppig. Fort mit
den Wicklern über Nacht! Anwendung einfach. Erfolg garantiert Preis Fr. 4.—

Hierzu passende „Haarweller Rotkäppchen" aus Aluminium (Brief à 4 St Preis Fr. 1.20

^Alleinvertretung für die SchWeiz :

Frau Habich, Marttgasse 29, Winterthur
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(Institut Bertschy)
Gründlicher Unterricht in Sprachen sowie in andern Fächern. — Gutes Klima,
schöne Lage; Sport. Referenzen und Prospekte. 155 (H. 485. O.)

Kluge Damen
gebrauchen beim Ausbleiben der monatlichen

Vorgänge nur noch „Förderin"
(wirkt sicher!. Die Dose Fr. 3.—. :

192 J. Mohr, Arzt,
Lutzenberg (Appenzell A^-Rh.)

Singers
htjgie ischer

Zwieback
erste Handelsmarke von unerreichter

Qualität, durch und durch
gebäht, dem schwächsten Magein
zuträglich. Angenehmes Tee-:und
Kaffee-Gebäck, ideales Nährmittel
für Kinder, Kranke und
Rekonvaleszenten. Im Verkauf in bessern
Spezei ei- unci Delikatessen-Handlungen,

und wo nicht erhältlich,
schreibi n Sie gefl. an die: [58

Schweiz. Bretzel- undZwieback-

tabrik Ch. Singer, Basel XIII

Schweizer Frauen-geitung — Blätter für den häuslichen Kreis

Der europäische Tisch
in chinesischer Beleuchtung

In einem Briefe eines Chinesen — China ist ja
jetzt ein hochmoderner Zeitungsstoff — haben wir
unter anderem eine charakteristische Schilderung der
Etzweise der Europäer gefunden, die dem braven
Sohne des himmlischen Reiches natürlich Entsetzen
einflößt. „Kannst Du Dir" — so schreibt der Chinese
an einen Lanösmann im Innern des Reiches —
„ein Volk vorstellen, das Wochen, ja Monate lang
ohne einen Löffel Reis lebt? Dagegen machen sie
sich gar keine Gewissensbisse, wenn sie das Fleisch
von Ochsen essen, die sie in großen Mengen von wilden

Schlächtern töten lassen. Und dann essen sie

sogar auch Hammel: daher kommt es, daß sie alle feist
sind wie Eunuchen. Sie nehmen allerdings täglich
ein Bad, um den Schmcergestank los zu werden:
aber das genügt nicht. Und bann bringen sie das
Fleisch nicht in Würfelform auf den Tisch, sondern
in großen Stücken, die sie mit scharfen Messern
zerschneiden: und sie führen es nicht mit Holzstäbchen
zum Munde, wie ein vernünftiges Wesen thun würde,
sondern mit kleinen vierzinkigen Gabeln, so daß man
Taschenspieler und Degenschlucker zu sehen glaubt.
Es ist wirklich ein Wunder, daß sie sich nicht manchmal

in der Hast ein Stück von ihren großen Nasek
abschneiden oder sich die Spitzen der Gabel in die
Augen jagen.

Praktische Verwertung alter
Strumpffühlinge

Alte Füßlinge von Strümpfen wirft man nicht
achtlos weg, sondern man besetze sie mit Stoffresten,
die man zu nichts anderem mehr verwenden kann.
Dann fülle man sie recht fest mit Kleie, Säge-
spänen, ungebrochenen Haberkörnern oder mit ganz
klein zerrissenem Zeitungsvapier. Oben, etwa beim
Knöchel, näht man den Füßling gut zusammen und
setzt oben eine Gurtschlaufe an, wie solche zum
Anfassen der Bottinen verwendet werden. Solche
ausgestopfte Füßlinge verwendet man zum Ausstopfen
des ungebrauchten Schuhwerks, das auf diese Weise
geschont und faltenlos erhalten wird. Schuhe, die
naß oder feucht geworden sind, läßt man zuerst
auslüften und stopft sie dann mit solchen Füßlingen aus.
Dies zieht alle Feuchtigkeit aus dem Leder und der
Schuh bleibt in der guten Form. Auch die Gummi¬

schuhe bleiben viel länger schön und gut, wenn man
sie über solche Füßlinge zieht, nachdem man sie
auswendig und inwendig gut gewaschen hat. Sehr
zweckmäßig, ist es auch, die Füßlinge beim Knöchel
nur gut zuzubinden, damit man in der kalten
Jahreszeit, oder wenn die Schuhe sonst ganz durchnäßt
worden sind, den Inhalt der Füßlinge auf einem
Blech in der Ofenröhre oder in einer alten
Röstpfanne erhitzen kann, um die Füßlinge damit
auszustopfen und rasch in die Schuhe zu stellen. Diese
beißen Füßlinge ziehen alle Feuchtigkeit aus den
Schuhen. Auch wer an kalten Füßen leidet und zur
rauhen Jahreszeit nicht ohne Unbehagen die kalten
Lederschuhe anzieht, stellt mit dem angenehmsten
Resultat für eine Weile die heißen Füßlinge in die
Schuhe. Um ein beauemes Einschieben der Füßlinge
zu ermöglichen, kann man sich eine leichte Kartonsohle

schneiden, die ans den Füßling zu nähen ist und
auch die Ferse kann man in dieser Weise versteifen.
Die Herstellung solcher praktischer Füßlinge wäre
eine Arbeit, welche die Augen in keiner Weise
anstrengte und die also auch vom ältesten Mütterchen
oder Großvater ausgeführt werden könnte. Es
ergäbe dies manches Stündchen nutzbringenden
Zeitvertriebes

Neues vom Büchermarkt
„Vom Mädchen zur Frau". Ein zeitgemäßes Er-

ziebungs- und Ebebuch. Allen reifenden Töchtern,
Gattinnen, Müttern und Bolkserziebern gewidmet.
Von Frau Dr. Emanuele L. M. Mever (München).
Elegant kartoniert Mk. 2.—, in seinem Leinenband
mit Futteral Mk. 8.—. Verlag von Strecker und
Schröder in Stuttgart. — Ein Buch, das von den
zahlreichen Anhängerinnen der bekannten Frauenärztin

und Volksrednerin seit Jahren erbeten und
mit Spannung erwartet wurde. Und wir begreifen
das: denn wer die zündende, tief aus dem Herzen
auellende mitreißende Art des Vortrags der
Verfasserin, ihre Welterfahrenheit und scharfe
Beobachtungsgabe kennt, her erwartet mit Bestimmtheit auch

in ihrer neuesten Arbeit wieder warmherzige
beratende, tröstende, führende Worte für die
Frau. Die Beweggründe, aus denen heraus das
Buch entstanden ist, zeigt am besten sein Vorwort in
den folgenden Sätzen: „Hier lege ich nieder den Ausdruck

einer schmerzvoll tiefen, unabweisbaren Über¬

zeugung, der Gewissen gewordenen Erkenntnis des
Menschen, des Weibes — des Arztes in mir! Diese
Erkenntnis und Überzeugung habe ich formulieren
müssen zum Kampfruf gegen eine sexuell verseuchende

Menschheit, zum Mahnruf an eine irregeführte,

sieche, versagende Frauenschaft, zum Ruf der
Klärung, der Belehrung, der Bewahrung an unsere
Töchter und Jungfrauen! Es sind Worte, tiefstem
Herzen entstiegen, in heißem Mitleid gereift und von
dem großen Sehnen getragen, sie möchten Unwissende
lehren. Wollenden helfen, dem Edeltum der Franen-
schaft aber Parole und Wegrichtung werden!" —
Natürlich setzt die Lektüre solch wichtiger, das
intimste Leben behandelnder Fragen vollendeten Ernst
und eine gewisse Reife des Denkens und Urteilens
voraus. Es ist ein Buch für die Gattin und Mutter,
ein Buch vor allem für die erwachsene Tochter, einerlei,

ob sie sich zur Ehe entschließt oder allein bleibt.
Jede einzelne Frage ist mit großem Takt und feinem
Verständnis behandelt. — Dies Buch kann aber auch
im eminentesten Sinne des Wortes ein Buch für den
Mann genannt werden. Jeder Zwanzigjährige sollte
es studieren, jeder Gatte und Vater es beherzigen,
soll er nicht stumpf und gleichgültig den wichtigsten
Menschheitsfragen gegenüberstehen. Für
Volkserzieher (Lehrer, Lehrerinnen, Geistliche, Arzte usw.)
ist es geradezu unentbehrlich. — Nach der packenden
Einleitung findet die Erziehung des weiblichen
Kindes (Vom Säuglina bis zur Pubertätszeit
Die Schulerziehung — Die Jahre des Reifens —
Die Berufsbildung) eingebende Besprechung.
Ausführlich wird dann die unmittelbare Erziehung und
Vorbereitung für den Weibberuf behandelt.
Erwähnt seien hier die Abschnitte: Die sexuelle
Aufklärung — Die Ehe — Gattenwahl — Die Brautzeit

— Das Sexualleben in der Ehe — Denksprüche
für die junge Ehe — Mutterschaft. Ein Schlußwort
gilt der alleinstehenden Frau. Wer einmal mit den:
Lesen des Buches begonnen hat, wird es nicht mehr
aus der Hand legen, bis er auf der letzten Seite
angelangt ist. So ist es denn erklärlich, daß acht

Tage nach Erscheinen bereits das 11.—13. Tausend
verausgabt werden muhte, gewiß ein ganz
ungewöhnlicher Erfolg! Wir wünschen nur, daß das
frisch und lebendig geschriebene Buch Hunderttausen-,
den in die Hände gelangen möge. Es wird überall
reichen Segen stiften. Die prächtige Ausstattung des
verdienstvollen und geistreichen Buches verdient
größte Anerkennung.

M lâMrà!
Katarrhs schwerer krt, IZronckitis
Inllueiwa, Keuchhusten, beginnende

Dungensckwindsuciit bekämpft
man am sichersten durcir

klistosan.
Dieses seit lahren mit grosseur
lZrkolg eingeführte Nittsl ist iu
Krankenhäusern, kindsrspitäiern
und iu den berühmtesten Dell-
statten, kür Dungenkranks 2. L.
Da^os, à>-sa, lZMSN, Neran eto.

iu stetem (Z-ebrauch.

kabrikantin:
»I8108äM/t6NlK 8ààusen.

Imklnklang mit cler interkantonal
Kontrollstelle ?ur lZegutacktung
von (Zeheimmittsln anerkennt ciie
Lanitätsdirsktion in Milch das seit
6 labren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte llistosau
als kr-msimitdsi, weil es in vielen
ballen die Tuberkulose günstig
Ilo2469 beeillllusss. 133

Lebältlivb in sllen äpotkoksn
(Isblstten oä. 8>rup) à ?r. 4.—,

aus ärrtlioke Verordnung.

ViMVMNZÜ îur iun^e lViââcken, besonders kür katb.
»vllükMkl (Zàâl. vrlernun^6. kran?. Spr.
Familienleben. prosp. Beste Kekeren?. v. ebem. pens,
luette iVlarie pokket, rue Loulon 2, bleuckâtel. 163

àtisr Rat.
Zelbstânàigs ttauskrauen sollten sich nickt durch
eins abersckwânZlicke kîeklame verleiten lassen,
etwas wirklich Kute», wenn auck weniger dekann-

tos zurückzuweisen.

Souillon-Vllklel — Suppen-Viilne
Sellene-Sslr

: -

übsrtrsKsn 3.11s 3.näsrn!
kein, ebne Men veixesämsek.

l' I'"' ' V.'
' '

^ y'.- -^'7''. V-/

i-Z -z
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vie rükmlickst bekannte

(O. H von Brau Or. B6Zar Bleimann in Berlin ist nun in 6er Bcbivèi? 2u beàben!

„Ouäuliere Biek selbst iu 5 Alillàn!^ Biederste BcbonunZ 6er Blaare Kein
ktaarersat? mebr notix! vas âïinnste Blaar erscbeint voll uno üppiZ. Boit mit
6en Wicklern über I^acbt! àvvenâunZ einlacb. vrkolss Zarantierl Breis Br. 4.—

I6ier?u passenäe „kinarvveller kotkâppcben" aus Aluminium (Briek à 4 8t preis Br. 1.20

^llsin^si'tT'Striiig für dis :

?»

(Institut kertscli^)
(Zründlicher Unterricht in Sprachen sowie in andern Köchern. — dntes Klima,
schöne Dags; Sport, keksrenren und krospsktv. löö (N. 48ô. 0.)

KIllgk vMKÜ
gebrauchen beim Ausbleiben der monat-
ticken Vorgänge nur noch „Mörderin"
(wirkt sichert-. Die Dose kr. 3.—. -

192 d. Alokr, ^r?t,
I-ulzswderK (rlppeiwell ^.-lkk.)

IltiZîe lsàr
Xiàbsck

erste Handelsmarke von unerysich-
ter Qualität, durch und durch ge-
I.äkt, dein schwächsten Klagen ?u-
trämick. Angenehmes kss- und
kallee-dsbäck, ideales käkrmlttsl
kör kinds,-, kranke und kekon-
valeWsnten. Im Verkant in bessern
SpWerel- unit Dslikatsssen-IIand-
langen, und wo nicht erhältlich,

schreib, n Lie geil, an dis (T8

Kchvm. klàì-iiilâAviàk-
tàjk cd. 8Mer, à! xill
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